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DIESER NUMMER

Die Mennonitıischen Geschichtsblätter stehen VO  s einer doppelten AUT=
gabe: Fınmal müussen s1e versuchen, den Gemeinden ihre täuterisch-menno-
nıtiısche Vergangenheit verständlich und lebendig machen; und Zzu

anderen wollen S1ie dazu beitragen, die wissenschaftliche Erforschung der
nebenreformatorischen Bewegungen voranzutreiben. Von Nummer Num-
iIner wiıird der Akzent einmal hier und einmal dort liegen. Dıie doppelte
Zielsetzung belastet die Einheitlichkeit dieser Hefte 1n einem hohen aße
Sıe MUu: aber nıcht 1Ur als Belastung empfunden werden. Von ıhr annn
auch ine wichtige Anregung ausgehen. Sıe nämlich dafür, daß die
gemeindebezogene Aufgabe 1n wissenschaftlicher Verantwortung wahrge-
OININEN un die wissenschaftliche Aufgabe für die Arbeit 1in den Gemeinden
fruchtbar gemacht wird. Das wırd in diesem eft aut verschıiedene Weıse
versucht.
Cornelius Dyck bemüht sıch, die theologischen Leitvorstellungen der
Täutfer darzustellen, dafß S1e be] Wıillen VO gegenwärtigen
Mennoniıtentum mühelos aufgenommen werden könnten. Sein Beitrag iSt
einer VO  an ıhm herausgegebenen Einführung 1n die Geschichte des Täufer-
Mennonıtentums eNtTNOMMEN worden (Introduction Mennonıite Hıstory)
Miıt der Übersetzung des Schlußkapitels wollen WIr über den Besprechungs-
teil hınaus mMI1t einem wichtigen Buch Aaus der hıistorischen Arbeit un den
amerikanıschen Mennoniten bekannt machen.
In der Täuferforschung spielt der Begriff der Nachfolge Jesu Christi iıne
bedeutende Rolle Hertzler geht ıhm kritisch nach und beschreibt
seıne theologische Bedeutung für die Gegenwart. Sein Beıtrag 1St ein Beispiel
dafür, daß die Aneı1gnung täuterischer Grundbegriffe nıcht mehr ohne ıne
Ausweıltung der kontessionellen Herkuntt möglıch 1St
Eın wichtiges Ereigni1s in diesem Jahr Wr das Jubiläum 1n Frankenthal
Ptalz) anläßlich des Täufergesprächs 15/1 Dıie Veranstaltungen haben

Begegnungs- und Gesprächsmöglichkeiten 7zwıschen der Protestantischen
Landeskirche der Pfalz und den Mennonıtengemeinden geschatten. Die
historischen Vortrage VOIN Prot. Martın Schmidt aus Heidelberg und
Pastor Dr Heinold Aast Aaus Emden werden 1n der Schriftenreihe des (7e=
schichtsvereins inmen mit anderen Beiträgen erscheinen. Hıer bringen
WIr einen Aufsatz VO  S4 Heinold Fast, den nach einem Vortrag auf dem
Vorbereitungsseminar der mennonitischen Prediger und Theologiestudenten
1m September 1970 gehalten hat Das Bildmaterial hat die Stadtverwaltung
Frankenthal dankenswerterweıise Zur Verfügung gestellt.



In etzter eıt wırd viel über den Ort der Mennonitischen Weltkonferenz,
die für 1972 nach Curitiba 1ın Brasılien einberufen worden 1st, diskutiert.
uch VO  e} historischer Seıte kann eın klärendes Wort werden.
G. U. Kliewer hat uine austührliche historisch-soziologische Abhandlung
über die Mennoniten in Südamerika geschrieben. Sıe wırd dazu beitragen,
die Sıtuation auf der Weltkonferenz besser verstehen. Umstrıitten 1St VOTL
allem der Verkündigungsauftrag der Mennonıiıten autf der Weltkonferenz.
Der Beıtrag VO  e H. Epp, vielen als Autor VO  e} „Mennonıiıte Exodus“
bekannt, befragt die Geschichte der Täuter nach ihren Konsequenzen für
diesen Verkündigungsauftrag.
Am Junı 1974 hat der Heidelberger Kirchenhistoriker Prot. Heın-
rıch Bornkamm seiınen Geburtstag gefeiert. Herausgeber un Schrift-
leiter yrüßen den Vorsitzenden der Täuteraktenkommission un Freund
der Täuferforschung csehr herzlich.

Hans- Jürgen Goertz
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Cornelius Dyck
AN'  EEIGNETES TAÄAUFERTUM*

Die Geschichte der Täuter und Mennoniten 1St die Geschichte VO  w} Gehor-
Sa und Ungehorsam, VO  am} menschlicher Stäiärke un! Schwäche un VO  e der
Gnade Gottes. Sıe 1St menschliche Geschichte, 1n der WIr als Glaubende d1€
and Gottes sehen können.
Wenn WIr u1ls miıt dieser Geschichte befassen, dann 1St berechtigt, nach
ıhrer Relevanz für das Individuum, die Kırche und IS eıt fragen.
Kann das täuferisch-mennonitische Bekenntnis unserer Welt einen Dıienst
erweısen, der on ausbliebe, und falls das ist, worın esteht se1in Beitrag?
Wenn dieses Bekenntnis ıne lebenswichtige Bedeutung für die Menschen
ON KE Tage haben sollte, w1e 1St dann erklären, dafß die Mennoniten
1Ur ıne kleine Glaubensgemeinschaft VO  w} knapp einer halben Million Miıt-
glieder 1ın der SaNzZCh Welr geblieben siınd? Haben die Mennoniıten das
Bekenntnis iıhrer Väter unreflektiert übernommen oder haben s1e für sich
1815  C entdeckt, un W1e kommt dies ZUuU Ausdruck? Ist das mennonıitische
Bekenntnis mehr in ländlichen Gemeinden Hause oder kann auch iın
den ständig wachsenden Grofßßstädten bestehen und 05 gedeihen?
Bevor WIr versuchen, diese un: andere Fragen beantworten, iındem WIr
eın Zukunttsbild entwerfen, 1St vielleicht sınnvoller, uns den Täutern
zuzuwenden, festzustellen, wI1ıe S$1e in ıhre eıt hineinpaßten und w 1e s1ie
den Menschen ihrer Tage dienten. Auft diese Weıse erkennen WIr vielleicht
deutlicher die Probleme un Möglichkeiten, denen sich die Mennoniten 1n
der zweıten Hältte des Jahrhunderts stellen mussen. Wır wollen dies
tun, indem WIr die Täuter sehen, w1e andere S1e sahen un WI1e s1e sıch
selbst als einzelne und als eın olk sahen. Wır wollen diese Eindrücke
dann in einen Zusammenhang Mi1t unNnserem gegenwärtıigen Leben bringen,

sehen, ob S1e zutreffend sınd und wIıe S1e angeeıgnet werden können.
Die Zeıten haben sıch geäindert, aber bei allem sollten WIr uns bewußt se1n,
(a) der Unveränderlichkeit der trohen Botschaft VO  3 Jesus Christus, (b) der
Sündhattigkeit des menschlichen Wesens, W as sıch nıcht durch das umfassen-
der werdende Wıssen geändert hat, und (C) der andauernden pannung
zwischen der Kirche als dem olk Gottes und der Welrt als der Stiätte des
Menschen.



Cornelius Dyck
Revolutionäre

Wenn WIr uNs dem Jahrhundert zuwenden, dann sınd WIr betroffen,
miıt welchen harten Schimpfwörtern einıge Zeıtgenossen die Täuter diffa-
milert haben Sıe wurden allen Ernstes tür das Werkzeug des Teuftels g-
halten. Siıcher mu{ß olch eın Ha{ die Herzen dieser Leute vergiftet un S1e
unempfänglıch gemacht haben für jede HEUEE Wahrheit. Zum großen Teil

dies jedoch Menschen 1ın leitender katholischer oder lutherischer Stel-
lung oder 1M obrigkeitlichen Amt Der einfache Mann Wr den Täufern
nıcht unfreundlich9 WEn nıcht VO  e der Obrigkeit dazu ANSC-
stachelt wurde. Der Haf(ß der Amtsträger traf 1ın der 'Tat die Täuter gerade
deswegen, weıl S1e beliebt dem olk HAr

Wenn WIr nach Gründen für diese Beliebtheit suchen, werden WIr bald
teststellen, dafß die autrechte Lebensweise und der eintache Glaube der
Täuter einem tieten Bedürtnis des Volkes entsprachen, das hatte
VO  e} der Korruption der Kırche un der Unterdrückung durch die Obrigkeıt.
Indem Ss1e das Wesen der Kirche als ıne Gemeinschatt NECU definıierten, die
1Ur Aaus Gläubigen besteht, gaben die Täuter auch ine NEUC Definition tür
das Wesen der Obrigkeit, da Kırche un Obrigkeit bisher ıne Einheit
bildeten, 1n die alle erst durch die Kindertaufe Einlaß fanden Da die
Täuter als Ketzer angesehen wurden, mußten S1e auch Revolutionäre se1ın,
dıe dıe Absicht hatten, den Staat unterminıeren. Der Vorwurt des
Aufruhrs 1St sechr häufig 1n den Protokollen der Verhöre tinden, die
uns DA Verfügung stehen.
Es gab auch noch andere Gründe für diese Beschuldigungen als 1Ur die
Verwerfung der Kindertaufe. Sıe weıgerten sıch, irgendeinen Eıid schwö-
ICN, auch nıcht den erforderlichen Treueeid der Obrigkeit gegenüber; s1e
wollten nıcht als Soldaten dienen un: der Überzeugung, da{fß ein
Christ nıcht obrigkeitliche Ämter bekleiden sollte; da S1e verfolgt wurden,
traten S1e sıch häufig ungewöhnlichen Zeiten und verschwıegenen
ÖOrten. Dadurch erweckten S1e noch mehr den Eindruck einer geheimen,
subversiven Tätigkeıit. Außerdem vertraten S1e iıhre Sache mit großem Eıfer,
indem s1e alle Gefahren ignorılerten, ıhren Glauben verbreiten.
Felix Mantz War der VO  } vielen, die starben, weıl S1e nıcht versprechen
wollten, .  ber ihren Glauben schweigen. Wenn s1e gefangen, gefoltert und
verbrannt wurden, dann starben sS1e als Sıeger, nıcht als Opfer eines STAaU-

Zeitalters, 1n dem Vertrauen, da{( iıhre Sache schließlich sıegen würde.
1le diese Anzeichen überzeugten die Obrigkeit davon, daß S1E MmMI1t



Angeeıgnetes Täufertum

gefährlichen Revolutionären tun hatte, für die der Tod die eiNZ1g ANZC-
mmessene Strafe WAarFr.

Schließlich gyab noch einen wichtigeren Grund, INn  e in den
Täufern Revolutionäre sah Revolution bedeutete Gewalt gegenüber der
Obrigkeit; die tragischen Ereijgnisse des Bauernaufstandes der Führung
VO  . Thomas Müntzer und die gleichfalls traurıge Episode VO  a} unster
ein1ıge Jahre spater überzeugte S16e, da{ß alle Täuter 1m Grunde ıhres Herzens
Revolutionäre 1, uch die Friedfertigsten, Sagten S16e, nıchts
anderes als Wölte 1m Schafspelz, die aut den yeeıgneten Moment9

die Regierung un die Ordnung sfurzen:! „Denn ob wol der untzer
dahın 1st;, 1St drumb se1n (jeist nıcht dahin Der ebt warlich noch,
sich auch noch 1ın vielen Winckeln, sonderlich in der Widderteuffer Secten,
welche VO  e} untzer dieses Ort Landes gepflantzt, bıs daher nıcht hat
a  T werden mogen.“
Diese Interpretation, die ine Verbindung sah zwiıschen dem Täutertum
un der revolutionären Gewalt e1ines untzer un VO  - Münster, wurde VO  e

vielen Gelehrten bıs 1n e NN heutige eıt akzeptiert. Aus diesem Grunde
wandten andere viel eIt und ühe daran nachzuweısen, daß die Täuter
in Wahrheit sechr wen1g MI1It dieser ewegung tiun hatten un daß INa  }

s$1e 1Ur verstehen annn als iıne friedfertige Bewegung, als Jünger, die
versuchten, dem Beispiel ihres Herrn nachzufolgen. Dieses berechtigte Ziel,
das friedfertige, nicht-revolutionäre Wesen des Täufertums nachzuweıisen,
1St erreicht worden, aber dabei 1St das radikale Wesen der ersten Generatıon
dieser ewegung 1n Vergessenheıt geraten. Die Täuter erschıienen als —

ylückliche Opfer, die geboren wurden 1n einem Zeitalter, das noch nıcht reit
WAar für S1e, als ruhige und bescheidene Menschen, dle alleine gelassen werden
wollten. ber diese Lesart entspricht nıcht den Quellen un der Vorstellung,
die die ersten Täuter VO  - sich hatten. Sıe wollten eın Mitleid, s1e
darauf Aus, jeden Preıs das Leben un das Schicksal der Menschen
andern. Auft iıne Weıse s1e tatsächlich Revolutionäre, und die (365
schichte hat geze1igt, da{fß ıhnen vielen Stellen gelang, die Kirche und
19}  a die Gesellschaft äandern.
Es iSst klar, dafß die Täuter friedfertig bis hın ZUr Kriegsdienstverweıige-
rung Anstelle der Gewalt efizten S1e 1ın ıhrer Methode der Revo-
lution die Liebe, das christliche Zeugnı1s, die autrechte Nachtfolge; aber
diese Methode WAar schon revolutionär, da s1e die Fundamente der
Kıiırche un des Staates erschüttern drohte, für die Behörden Veranlassung
CNUßS, alle Täuter, deren s1ie habhaft werden konnten, als ine Ma{ißnahme
der Selbstverteidigung toten Die Täuter hatten eın revolutionäres
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Programm für die Gesellschaft: ıhre Botschaft War eın Ruf ZUuUr Umkehr,
ZUuU Glauben un: Gehorsam, aber S1e wußten, dafß diejeniıgen, die hierauf
ansprachen, sıch radıkal lösen mußten VO  e} der alten Kirche und der Gesell-
schaft, ÜAhnlich W1e diejenigen, die Jesus folgten während se1nes Wirkens
auf Erden Wıe Paulus kündigten sS1e 1ne NeUe Ordnung (Z Korinther
I: 17) un: W 1€e CI, wurden S1e beschuldigt, die Welt auf den Kopf stellen

wollen Apg I Es Wr revolutionär, die vollkommene Trennung
VO  e Kırche und Staat propagıeren, W1e€e S1e aten, für Religionsfreiheit
einzutreten un für 1ne Kırche, die sıch Aaus Erwa  senen ZUSAMMENSETZT,
die frei entscheiden, ob s1e iıhr beitreten wollen oder nıcht. Indem s1e
über die Kirche redeten, Sagten S1€e praktisch, daß die bestehende Kirche
überhaupt keine Kırche W  — Al dıes erschien sehr revolutionär, obwohl dıe
Täuter darauf bestanden, dafl dies eintach dem entsprach, W a4s die Bibel VO  e}

Anfang gelehrt hatte.
In der Geschichte der Menschheit siınd die gewaltlosen Revolutionen, die
VO  e} Menschen W1e€e den Täutern ausgelöst wurden, me1lst wirkungsvoller
SCWESCH und haben die Entwicklung der Gesellschaft nachhaltiger verändert
als die gewaltsamen politischen oder sonstigen Revolutionen. Wır denken
hierbei d1e tiefgreifenden Veränderungen 1mM Laufe der Jahrhunderte
durch die verschiedenen philosophischen Strömungen, durch die Wissenschaft
un!: das kopernikanische Weltbild, durch die industrielle Revolution un:
die revolutionäre Entwicklung 1n ulseTrTem Zeitalter der Technologie. Revo-
lution sıch 1STt kein schlechtes Wort, aber wırd Jetzt interpretiert,
weil 1ın Zusammenhang gebracht wırd mit Gewalt un weıl die Revolu-
tıon viele plötzliche Veränderungen MIt sıch bringt, die die etablierte Ord-
NUuNns bedrohen. Aus diesem Grunde werden die soz1ialen und wiırtschaftlichen
Revolutionen in Afrika un: Asıen gefürchtet, obwohl s1e nıcht mehr und
nıcht weniıger sınd als das Bemühen VO  e) Menschen, verlorene elIt aufzu-
holen Die Bürgerrechtsbewegung iın den Vereinigten Staaten 1St ine weıtere
Illustration hierfür.
Den Täutern des Jahrhunderts die Bezeichnung „Revolutionäre“
geben, heißt eshalb, s1e identifizieren MIt einer großen Vısıon un
einem mutıgen Zeugnıis angesichts eınes entschiedenen Widerstandes VOI-

seıten der Kirche und des Staates. Es bedeutet, bereit se1InN, den höchsten
Preıs zahlen, nämlich Mit dem Leben selbst, diese Vısıon verwirklicht

csehen. Normalerweise wıdersetzen sıch Menschen den Veränderungen
heutzutage SCHAUSO WwWI1e VOor vierhundert Jahren. Sıe EIMECNSCH immer noch
Kıiırche und Gesellschaft, s1e sınd immer noch nıcht 1n der Lage, zwıschen
Kırche und Welt unterscheiden. Dıie Gesellschaft wırd sich bis ZU etzten
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diejenigen verteidigen, die die etablierte Ordnung bedrohen. Es 1St
viel einfacher un: sıcherer, sıch ANZUDASSCH. die Erben der Täufer auf
ıhre Weıse Revolutionäre 1m besten Sınn des Wortes seın können, dort
reden und handeln, wichtig 1St, hängt davon ab, wıeweılt s1e das
biblische Zeugnis 1n unserecen Tagen wiıeder für sıch entdecken, W1e die
Täuter lange VOT u1ls

Den Täutern wurde nıcht 1Ur vorgeworfen, Revolutionäre se1n, SOTN-

dern In  e} sah 1n ihnen auch Sozialisten und 19324 Kommunisten. Man
glaubte, daflß s1e Aaus den untferen Schichten der Gesellschaft kamen und dafß
s1e alle die Gütergemeinschaft praktizierten, eın System, VO  w} dem S1e
hofften, schließlich jedem aufzwingen können. Verhöre VOT Gericht
und 1n Folterkammern konzentrierten sıch oft auf diese Frage, eın weıterer
Beweiıs dafür, wıieviel ngst die privilegierten Klassen hatten, iıhren Reich-
Iu un iıhren Status verlieren. Es wurden o Versuche unternomme:
VO modernen Sozialisten, die Täuter als Vorkämpfer für wirtschaftliche
un soz1iale Gleichstellung hınzustellen.
In Wahrheit stimmten beide Vorwürftfe nıcht. Forschungen haben ergeben,
da{ß die Täuter sıch nıcht vorwıegend Aaus AÄrmen, Entrechteten un: Eın-

rekrutierten, sondern daß iıhnen Menschen aller Gesellschafts-
schichten gehörten. Arbeiter, Adelige, Priester, Handwerker, Fischer, Theo-
logen und andere. Es 1St auch ıne bekannte Tatsache, daß LUr iıne kleine
Anzahl VO  3 Täutern die Hultterer totale Gütergemeinschaft praktı-
zierten und daß keiner VO  a’ iıhnen überzeugt WAafl, dafß S1e außer Nfier

Gläubigen, die sıch freiwillig dafür entschieden, praktiziert werden könnte
oder sollte. ber S1€e lehrten, da{fß der Christ kein Recht habe, sıch selbst-
süchtig seinen Gütern erfreuen, andere Mangel leiden Als ein
Täuter schwer gefoltert wurde, GE „Aber sovıl die gemeın der
belangt, SagtT, das nNnier ınen keiner benotigt werde, se1n gut in die gemeın

geben; s1e gedenken auch die miıt gewalt nNıt gemeın machen, sonder
welcher hat und sieht seine bruder oder schwester benotigt, der so]
auch jeb und keinem bezwang helfen un mitteilen.“
ber s1e weıgerten sıch, ıhm glauben, Ww1e S1e sıch weıgerten, anderen

glauben, und verdächtigten ih des Kommuniıismus. Als s1e ıh weıter fol-
terten, sagten S1€e ıhm „Und ob s1e wol Sagten, die sollten allein under
ınen gemeın se1ın, stunde doch 1r herz un anschleg vıl] anders und aigentlich

C 3dahın, alle andern gemaın haben
SO W1e der Vorwurf, gewaltsame Revolutionäre se1n, talsch Warfr,
verhielt sıch auch mit dem Vorwurf, die Täufer se1en Kommunisten, aber
dennoch lag diesem Vorwurtf ıne tiefe Einsicht in das Wesen des Täufertums
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zugrunde, nämlich die, daß die Christen sıch nıcht die Dınge dieser Welt
binden, sondern S1e NUuUr 1ın den Dıiıenst Gottes stellen sollten für das Wohler-
gehen der anderen. Ihre Verfolger befremdet un: mißtrauisch
die Gleichgültigkeit, mıt der die Täuter den materiellen CGsütern begegneten,
ıne Haltung, dıe ıhnen unnatürlich un teutflisch vorkam. In einer Zeıit, in
der die Mehrheit der Menschen 1ın der Welt ATIN und unterernährt 1STt und
1n der der Tenor 1in vielen Revolutionen ullserer Tage der Kampf zwıschen
denen 1St, die nıchts haben und denen, die besitzen, 1St selbstver-
ständlich, daß das Anliegen der Täuter, mıiıt den weniger Begüterten tel-
len, ein entscheidender Faktor des christlichen Gehorsams iISt. Die Menno-
nıten ulLlseTrer Tage haben 1e] geleistet bei Hıltsaktionen rund die Welt,
aber auch das 1St LUr eın Bruchteil dessen, W as sS$1e tun könnten, WEn der
täuterische Verantwortungssinn für den Nächsten 1n aller Welt s1e alle Cr-

fassen würde. Be1 den Täutern ENISPprang dieses Verantwortungsgefühl AaUuUSs
der großen Freude über das, W as Gott für S1e durch Jesus Christus
hatte. Den Bedürftigen helten, sowohl materiell WwW1e geistlıch, War eın
wichtiger Bestandteil der Botschaft VO eıil

Kettung durch christliche Werke

Den Täutern wurde oft vorgeworfen, S1e suchten sıch iıhre eigene Rettung
verdienen, AaNSTAatt sıch aut die freie Gnade Gottes verlassen, weil sS$1e

den Gehorsam un dle sıttliche Reinheit stark betonten. Luther un die
anderen Reformatoren wollten auch ein aufrichtiges Leben un Kırchenzucht,
aber iıhnen War noch wichtiger, jeden 1ın der Kirche haben, damıt g-
rettet würde. Für s$1e WAar die Kirche die rche Noah, eın Platz der Zutlucht
un der Errettung, während die Täuter die Aufgabe der Kırche darin sahen,
wı1ıe ıne Stadt aut einem Hügel se1n, allen Menschen als siıchtbares
Beispiel dienen. Für Luther War Gnade das und letzte, un wenn
auch die Werke AUuSs dem Glauben erwuchsen, Wr doch die Gnade
entscheidend. Für dıe Täuter Wäar Glaube ohne Werke tOL, W as sovıel hıefß,
dafß die Art, Ww1e ein Mensch lebte, ze1igte, W 1e und W 4s glaubte.
Es kam weıt, dafß jeder, der eın autrechtes sauberes Leben führte, VeCI-

dächtigt wurde, Täuter se1n. ber den Prozeß VO  e Hans Jäger wırd
berichtet: NT weıl nıcht geschworen und einen unärgerlichen Wandel
geführt hat, warf INan einen Argwohn des Wiedertaufs autf ıh Man habe
ihn ohl lange dafür gehalten, turnemlich der ursach, daß sıch still,



Angeeı:gnetes Täufertum

eingezogen un! wesentlich gehalten, Nıt geschworn, gezecht oder ander der-
gleichen geton”.
Eınıge emptanden 19  d die Werke als Hındernis für die Rettung
un wıesen auf das dıszıplinıerte Leben der Täuter als auf eın weıteres Zei-
chen für das Werk des Teutels. S0 schrieh Bullinger über die Werke,
da{flß „dies eın alter TIrıck desTeuftfels 1St, miıt dem 1n allen Kırchen, aNngE-
tfangen Zeıten des Apostel Paulus, versuchte, seine Fische fangen.“ So
sehr wurden die Täuter miıt den Werken identifizıiert, dafß Hıiıstoriker
häufig versucht N, jede Bewegung, die die moralısche Aufrichtigkeit in
iırgendeıiner Epoche betonte, als täutferisch bezeichnen.
Es MU: ein verhextes Zeıitalter SCWCESCH se1N, WECI11 jeder, der ein einwand-
freies Leben führte, der Ketzereı verdächtigt wurde un eshalb ein Täuter
Wa  - Fur s1e War jedoch nıcht Werkgerechtigkeit, sondern eın heiliges 1:
ben, das Aaus dem Glauben hervorging durch die acht des Heiligen Geilstes.
Der Artikel des Schleitheimer Bekenntnisses VO  e} ED spricht VO  ; dem
Täufling als eiınem, der S11 der Auterstehung Jesu Christı wandeln möchte“.
Menno Sımons schrieb 1e] u  ®  ber das Verhältnis NC}  a Gnade und Wer-
ken, auch das folgende: „Die Wiedergeborenen. führen darum auch eın
bußfertiges, Leben, denn S1e sınd 1n Christo 1LCU geworden, und haben
eın Herz und einen uen Geıst empfangen. un leben L1LLU.  a nıcht
länger nach dem alten verdorbenen Wesen des ersten und ırdischen Adams,
sondern nach dem NEUECN und aufrichtigen Wesen des uen und himmlischen
Adams, Christı Jesu. Ihr$ schwaches Leben sS1e alle Tage Je
länger desto mehr, und das nach dem Bıld desjen1igen, der s1e geschaffen hat,
ıhr Gemüth und Sınn 1St nach dem Gemüth un Sınn Christi, und wollen
SCrn wandeln oleich w1e gewandelt hat;: S1e kreuzigen und zähmen ıhr
Fleisch miıt allen seiınen bösen Lüsten. Sıe zıiehen Jesum Christum und
beweisen se1nes Geistes Art un Kraft 1n allen iıhren Früchten.“ 6

Dıiıese Betonung des Gehorsams 1St miıt dem Wort „Nachfolge“ umschrie-
ben worden. Die Täufer überzeugt, da{flß Christen nıcht leichtfertig die
Sünde als ine Notwendigkeit ansehen sollten: Sünde kann durch die Gnade
Gottes besiegt werden. So geschah ihre Weıigerung, Kiınder taufen, nıcht
Aaus dem Grunde, weıl S1e glaubten, dafß kleine Kınder keine Sünder selen.
S1e optimıstisch 1m Hınblick autf die Möglichkeiten des Menschen und

sıcher, daß die Kinder werden aufgrund der Macht Gottes,
W1e S1e iıhn 1n Jesus Christus kannten. Es 1St schon erwähnt worden, daß
ıhnen möglich WAafr, eın Leben 1in Heıiligkeit erreichen, weil S1e erstens aut
Bekehrung und persönlichem Bekenntnis bei jedem Glied ihrer Kırche be-
standen, weıl S1e zweıtens den Gottesdienst 1n kleinen Gruppen feierten,
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INa sıch gegenselt12 kannte, sıch ermahnen und helfen konnte, weıl S1e drit-
tens StreNgE Ma®ßstäbe hatten für ıne christliche Lebensführung, weıl S1C
vliertens Kırchenzucht praktizierten un:! weıl S1e fünftens 1n der Lage N,
sıch VO den bösen Einflüssen der Gesellschaft s1e herum fernzuhalten.
Wenn die täuterische Vısıon un: ıhr Zeugn1s den Mennoniten weıter
leben soll, dann kann diese Beschreibung VO  m} der Kirche und Nachfolge gut
als ein Modell für SGFE heutige eıt dienen. Worte sind leicht AuUSSCSPIO-
chen, aber bedeuten oft wenıg. Dıie Menschen mussen die Liebe (sottes sehen,

glauben. Christus War das fleischgewordene Wort CGottes un: lıeterte
dabe1 ine Vorlage für seine Jünger, w1e s1e ıhm MI1t seiner Hıltfe folgen
hätten. Wenn das mennoniıtische Bekenntnis solche Jünger hervorbringen
kann, dann hat 1n der 'Lat eiıne dringliche und lang währende Aufgabe.

Bibelchristen der Reformationszeit
In den veErsSansCNCH Jahrzehnten entstanden Zzwel Vorstellungen VO  a den
Täufern, die uns vielleicht heltfen können, S1Ce verstehen. Dıie 1St dıe,
dafß S1e Bibelchristen der Retormationszeıt Im Jahre 1931 schrieb
Walter Köhler, der weltbekannte Kirchenhistoriker aus Heidelberg, da
„die Täuter die Bibelchristen der Reformationsgeschichte sind bemüht,
die Urkirche VO  $ Jerusalem wiederherzustellen, als heiliges Volk, Streng
abgesondert VO der Welt“ Vor ıhm hatte e1in altkatholischer Historiker

Cornelius S1e „eıne Kirche der radikalen Bıbelleser“ ZENANNT. In Jüng-
ster Vergangenheıit wurde behauptet, daß die Wiederentdeckung der Bibel
der sroße und entscheidende Verdienst der Täuter WAarT, w1e WIr iıhrer
Einstellung gegenüber der Heiligen Schritt ablesen können:

„50 wurden die Inspiration, Unfehlbarkeıt, Einheit un Autorität der Bibel aut
das entschiedenste bejaht. Doch behielten S1e die grundlegende Unterscheidung
7zwischen dem alten und dem Bund bei un s1e dies, hne e1 die
Tatsache vernachlässıgen, daß das das Wort Gottes 1St CC

Das Täufertum 1St zweitellos deshalb entstanden, weıl Menschen davon
überzeugt N, da{fß die Biıbel das meınte, W ds S1e Ssagte, un ıhr gehorcht
werden müßte. Viele der tührenden Männer AausSs der frühen eıt des Täutfer-
LuUums hatten iıne ausgezeichnete Ausbildung den Universitäten
un den Einfluß des Humanısmus geraten. Eıner der wichtig-
sten Beiträge des Humanısmus ZUT: Reformation un: auch ın Bezug auf das
Täufertum War der Hınvweis aut die Wichtigkeit des Quellenstudiums.
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1le wichtigen Retormatoren standen anfänglich un dem Einflu{fß der
humanıstischen Bibelforschung, aber während s1ie darauf bestanden, dafß NUur

ein ausgebildeter Prediger richtig die Schrift interpretieren könne, glaubten
dıe Täuter mıt Menno S1imons, daß „das Wort klar 1St und keiner Deutung
bedarf“ ıcht dafß s1e alles verstanden, aber sıie bestürzt darüber,
wı1ıe die Gelehrten fertig brachten, die Schrift ıhren persönlıchen Ansıchten
gefügig machen. SO kamen s$1e der Überzeugung, daß nıcht mehr
Wıssen, sondern mehr Gehorsam notwendig sel.
Von der Schritt übernahmen S1e auch dann das Modell der Kirche, Ww1e€e
sıe sein sollte. Anstelle eıner Retormatıon wollten s1€e Restitution die Kır-
che wiederherzustellen, w1e s1e in der Bibel beschrieben wird. Dıie Kirche
WAar verloren 1n dem Moment, als S1e Konstantın 1m Jahrhundert
ZUuUr Staatskırche wurde, un S1e konnte NUur wieder iıhrer ursprünglichen
Form finden, ındem s1e eiınem Punkt begann, der VOTL dieser Fehlentschei-
dung lag urch diese Fehlentscheidung, glaubten S1e, se1 der Kın-
dertaufe, dem Militarısmus, dem Klerikalismus und al den unchristlichen
Merkmalen in der Kirche gekommen. Die wahre Kirche sollte nach Menno
Sımons folgende Kennzei  en haben reine Lehre, Abendmahl und Taufe
gemäflß der Schrift, Gehorsam die Bibel, Liebe, Bereitschatt Zu Zeug-
N1s und Bereitwilligkeit ZU Leiden. Dieser Wunsch, die Kırche des Neuen
Lestaments wieder errichten, ist manchmal mMi1t dem Wort „Primitivismus“
bezeichnet worden, womıiıt iNnanl die Umkehr ZU ersten oder ursprünglichen
Kirchenmodell meınte.
Diese Ireue ZUT Schrift, dieses Bestreben, ıhre Botschaftt in uUuNseIer eIit
umzusetzen, macht Aaus der Kırche mehr als 1Ur ıne VO  w} vielen Organısa-
tıonen, die VO  e den Menschen ıhrem eigenen Nutzen eingerichtet wurden.
Oft edient siıch der Heıilige Gelst der Schrift, ınge verurteılen, die
die Menschen tun oder unterlassen. Aus diesem Grund gab in der Kirchen-
geschichte keine große Erneuerung ohne iıne Wiederentdeckung der Schriftt
un: ıne Bereitschaft, aut das hören, W as Gott durch S$1e Sagt Dıiıe Bibel
1St nıcht Gott, Ss1e weIıst auf Gott und se1n Werk der Errettung 1im Leben der
Menschen hın Mennoniıten sınd nıcht die einzigen, die die Bibel lieben und
versuchen, ıhrer Lehre folgen, aber die meısten Christen lesen s1e ımmer
noch nıcht ernsthaft w1e die Täuter, die das glaubten, W as 1n ıhr über
Liebe, Frieden, das Schwören und andere wichtige Punkte DESAQT wurde, die
1m Widerspruch ZUF: menschlichen Natur stehen und darum 1n jeder Gesell-
schaft unbeliebt sınd. ber WENN, w1e die Täuter glaubten, Gott Herr 1St
über das Schicksal der Menschen und der Völker, dann dienen jene, welche
seinen Wıiıllen kennen un iıh: befolgen MIt Hıltfe der Schrift, ZU Besten der
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Menschen dadurch, daß S1€e Gott dienen. Bibelchristen 1mM Jahrhundert 1im
wahrsten Sınne des Wortes se1ın, w1e die Täuter verstanden, bedeu-
OL, herausgerufen se1N, Grofßes vollbringen. Ob die Mennoniten
diesem Anspruch gerecht werden können und VO  w} der acht Gottes ZCUSCH,
bleibt noch sehen.

Menschen, die ıhrer eıt OTAUS sınd

Das andere Bild, das INnan sıch 1n Jüngster Vergangenheit VO  a den Täutern
gyemacht hat, 1St die Vorstellung, da{fß S1e ihrer eıt weıt OTITaus WAarcll, für
Dınge eintraten, die TYST Jahrhunderte spater akzeptiert wurden, Grundsätze
proklamierten, die der Gesellschaft immer noch unannehmbar se1n sche1i-
Hi Eıner der Männer, die dıes behaupteten, WAar der deutsche Soziologe und
Historiker Ernst Troeltsch, der seine Auseinandersetzung über das Täuter-
Tu. M1t den Worten beendete: „Die N ewegung WAar eın verfrühter
Triumph der besonderen Grundsätze der Freikirchen.“ Zu denen, die MIi1t
dieser Ansıcht übereinstimmten, gehörte der Quäker Rutus Jones, der
schrieb

„Und doch wurden, WwW1e es oft 1n der Geschichte beobachten 1St bei Bewegun-
SCH, die MI1t Spott und Verachtung überschüttet wurden, die Besiegten Ende
die Sıeger als fast alle Grundsätze der Täuter 1n die Verfassung der Vereinigten
Staaten aufgenommen wurden der 1n einem wichtigen Zweig der amerikanischen
Christenheit ihren Niederschlag fanden.“
Miıt den „besonderen Grundsätzen der Freikirchen“ meılınten Troeltsch und
auch Jones dıe Trennung VO'  $ Kırche und Staat, Freiheıit der Religions-
ausübung un treiwillige Kirchenmitgliedschaft. Demgegenüber wurde dıe
europäische Geschichte estark gepragt VO  3 dem Machtkampf 7zwischen Kirche
und Staat und der Vorherrschaft der einen oder anderen Institution;
Kirchenzugehörigkeit WAar nıcht freiwillig, un infolgedessen gab wen1g
Religionsfreiheıit. Die täuterische Vorstellung VO  e der Kırche als einer Ge
meıinde VO  - Gläubigen, treı VO' Zugriff des Staates, stand 1n krassem
Gegensatz der Idee einer Staats- oder Volkskirche, die jeden einschlo{ß
VO:  } der Geburt bis ZU Tode
Dıiese Einstellung der Täuter 1St natürlıch ermutigend, aber 1St fraglich,
ob iıhnen allein aller ank gebührt. Der amerikanısche Hıiıstoriker Roland
Baınton vermutet, dafß die Prinzıpien der Freikirche, die Trennung VO  }

Kirche und Staat und die Religionsfreiheit 1n das amerikanıiısche Leben und
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Gedankengut mehr durch die Puritaner und den Einfluß der französischen
Revolution eindrangen als durch die Täufer, obwohl letztere die ersten

N, die s1e 1n der westlichen Welt verfifraten. Baınton bestreitet ıcht den
Einflu{fß des Täutfertums autf diesem Gebiet, aber schränkt ıhn 1n. 10

Obwohl diese drei Grundsätze Jjetzt allgemein 1n der westlichen Welt Ak-
zeptiert sind, werden S1€e doch oft falsch interpretiert oder nıcht 1n die Praxıs
uUumsgeSETZT. Religionsfreiheit bedeutet häufig, Freiheit VO  w} der Religion
oder das Recht, Entscheidungen über den Glauben treffen, ohne jemanden

fragen: „ Was ıch ylaube, das 1sSt meıine Sache“. In vielen Kırchen, die dl€
Erwachsenentaufe praktizieren iıhnen auch viele mennonitische (3e-
meıinden treften die Jungen Leute keine echte freie und freiwillige Ent-
scheidung, getauft werden un der Kirche beizutreten: S1e tun dies, weıl
sıie „alt genug“ sind, oder weil ıhre Freunde machen, oder weıl ıhre Eltern

schon und möchten, da{fß S1C auch Cun, oder weıl s1e einer bestimm-
Len gesellschaftliıchen Klasse angehören un sıch ihren Antorderungen —

AasSsCchH wollen Ahnlich wırd immmer schwieriger, die Belange der Kıiırche
VO denen des Staates halten 1m Geschäftsleben, in der Frage
der Steuern, in Krıiegszeıten obwohl die Gerichte in dieser Beziehung
wachsam sind.
Christen, die ernsthalt überzeugt sınd Von diesen Grundsätzen und sich
bemühen, s1e 1ın die Praxıs umzusetzen, können der Kıirche und der Gesell-
schaft einen großen und anregenden Dienst erweılsen. An die Trennung VO  .

Kıiırche und Staat „glauben“, heißt demnach B: durch ein prophetisches
Zeugnıis 1in Wort un! 'Tat der Regierung dienen; die freie Religions-
ausübung „glauben“, heißt dann für den Christen, jene lıeben, die anders
glauben, und jene, die nıcht glauben, un iıhnen gleichzeitig die acht (Gsottes
1m eigenen Leben demonstrieren: das heißt auch, freiwillige Kirchen-
zugehörigkeit 1n eiınem örtliıch begrenzten Rahmen „glauben“ und den 'Ira-
ditionalismus abgelegt haben Unzählige andere Folgen ergeben sich Aaus

diesem tiefen „Glauben“ die Wahrheit und Wiıchtigkeit dieser drei Grund-
satze. Werden die Mennoniıten VO  e} heute die Inıtiatıve aut diesem Gebiet
ergreıfen, Ww1e ıhre täuterischen Vorfahren taten? Es esteht ein1ıge
Hoffnung.

Was sollen IOLY damıiıt anfangen®?
Nun, da WIr mehrere Möglichkeiten Cr WOSCH haben, die Vısıon der Täuter
1m 16 Jahrhundert 1n einer uen Weise für uns wieder erwecken, mussen
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WIFr uns fragen, W as WIr Mi1t ihr anfangen sollen Es scheinen sıch mindestens
fünf Möglichkeiten ergeben, neben einer Vielzahl VO  w Kombinationen

einıgen VO  e} ihnen:
Erstens, WIr können u11ls entscheiden, nıchts damıt anzufangen, WE WIr
Mennoniten sind. Da eın Mennonit herkömmlich definiert wırd als einer,
der 1n ine mennonıiıtische Famiıilie hineingeboren wiırd, o1bt praktisch
nıchts, W as dıejenıgen, die geboren sınd, daran tun könnten oder sollten.
Eın tradıtioneller Mennonıiıt se1IN, heißt ınzwischen, eın Ansehen
genießen Mennoniıten stehen 1m Ruf, gute Farmer un ehrliche Geschäfts-
leute se1n. Wenn schwierige Fragen über den Glauben gestellt werden,
dann können WIr immer einen Ausspruch zıitieren oder das N,
W Aas 11SCTE Kirche Jehrt, ohne wirklich viel über uns selbst wIıssen. Wenn
Mennonıiıten VO  e aufßen gelegentlich der Kırche beitreten, bestätigen S1e das,
W as WIr schon lange wI1ssen da{fß WIr schon mehr als vier Jahrhunderte
richtig lagen und da{ß Glaube anspruchsvoll für die meısten Men-
schen ist!
Z weitens haben WIr die Wahl,; die Forderung der Geschichte u1lls Aals
bedeutungslos und unpassend für Nsere heutige e1ıit abzulehnen. Wenn die
Berichte über den Glauben und das Märtyrertum uns auch beeindrucken,
gehören S1€e doch schon ZuUur Geschichte. Als Bekenntnis 1St das Mennonıtentum
dann als altmodisch und unrealistisch anzusehen, hoftnungslos unmodern in
einer Zeıt, 1ın der über Kybernetik und den 'Iod Gottes geredet wiıird. ber
da iINan csehr 1e] Mut haben mußß, öftentlich verkünden, dafß INan den
Glauben verwirft, und da dadurch vıel Unruhe entsteht, ISt einfacher, die
eilnahme kirchlichen Leben mehr und mehr einzuschränken und schliefß-
ich Sanz aufzugeben und nach und nach weggetrieben werden.
Drittens können WIr den großen Beıtrag der täuferisch-mennonitischen
Tradıition gegenüber der Kırche un! dem Staat anerkennen, aber yleich-
zeıt1g meınen, daß die eıit gekommen sel, das Mennonıtentum sterben
lassen, ındem WIr einen uns passender erscheinenden Namen wählen, oder
indem WIr Christen werden, die keiner Kontession gehören, oder iındem
WIr uns mi1t anderen Christen vereinıgen als Ergebnis der ökumenischen Be-
WECRZUNg den Kırchen. Solche Entscheidungen können begründet se1n
durch eın Gefühl des Opfters, der Miınderwertigkeit oder einfach der Unzu-
triedenheit MmMI1t der Kirche un den Wunsch, den Traditionalismus loszu-
werden durch einen Neubeginn. Wenn olch eın Anfang iın kleinen
Gruppen gemacht wird, könnte Kırchendiszıplin möglıch werden, und
bestünde vielleicht Hoffnung, eın Erstarren des ırchlichen Lebens

verhindern.
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Vıertens, Aaus rger über den traurıgen Zustand der Kirche, W1e WTr ıhn
kennen, können WIr ine Periode der Vergangenheit auswählen, entweder
Aaus der täuferischen oder trühen Geschichte, als das „Goldene Zeitalter“ und
Nsere eıit damıt verbringen, darüber reden, WI1e herrlich sein würde,
wenn jeder diese Vısıon Von der Kirche annähme. Unterdessen jedoch WUur-
den WIr un1ls weıterhin unserer menschlichen Schwäche auch 1in der Kırche
Christi bewußt seın und WIr würden uns die Unmöglıichkeıit erinnern, das
Rad der Geschichte zurückzudrehen, die Vergangenheit wıieder herzu-
stellen. Positiv gesehen würde die Aufrechterhaltung eınes solchen nachzu-
ahmenden Modells für die Kırche die Christen ihre Berufung durch Jesus
Christus erinnern; negatıv gesehen könnte ine Entschuldigung werden,
sıch nıcht 1n das Leben un die Arbeit der Kirche MITt einbeziehen lassen.
Fünftens können WIr das täuferisch-mennonitische Erbe wählen als das
Bekenntnis, das uns als die aufrichtigste Deutung der biblischen Botschaft
erscheint un! indem WIr wirklich unserem eigenen machen, können WIr
durch Wort un: Tat VO  e} seiner Wahrheit und acht ZCUSCN. Der Ruhm und
der Gehorsam unserer Väter wiırd dann auch 1ISCIEC Geschichte sein ebenso
WI1e iıhre Fehler und ıhr Ungehorsam. Wenn WIr unls näher MIt ıhnen befas-
SCHIl, lernen WIr unls selbst besser verstehen und können eichter erkennen,
wohin WIr gehen, sowohl als einzelne als auch als Kırche Anstatt daß WIr
versuchen, ganz VO  3 [0)]881 anzufangen mMi1t der Kirche, beginnen WIr dort,

WIr sınd. Indem WIr 1SGTE Vergangenheit bejahen, werden WI1Ir irei, uns

aut NEUEC Weıse den Notwendigkeiten unserer eit ANZUPASSCNH, ohne gebun-
den se1ın durch den Tradıitionalismus eiınerseılts oder durch dıe emotionellen
Folgen, die sich Aaus einer Absage das Erbe ergeben. Dıiese Wahl bedeutet
dann, daß WIr nıchts verteidigen haben weder u15 selbst noch die
Kirche, weder ıne Ablehnung der Kirche noch das Evangelium; WIr haben
dann 1Ur eın Zeugnis abzulegen VO  3 der Macht Jesu Christi 1n der Ver-
gangenheit und in Nserem eigenen Leben

* Dieser Autsatz 1St das geringfügig gekürzte Schlußkapitel AZUS: „Introduction
Mennonite Hıstory. Popular Hıstory of the Anabaptists and the Mennonıites“,
hg. VO  3 Cornelius Dyck, Scottdale 1967, 307319 Das Kapitel tragt die
Überschrift „The Continuing Vısiıon“. Es 1St VO  e} Luise Wedel übersetzt worden.
Die Erlaubnis ZU Abdruck hat freun  erweise der Verlag Herald Press,
Scottdale, Pa erteilt.

Justus Menius nach Littell, Das Selbstverständnis der Täufer, Kassel
n2311
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Hans Adolf Hertzler

NACHFOLGE JESU

In einem neuliıch erschienenen Aufsatz hat Wıilliam Klassen dargelegt, das
Motiıv der Nachtolge habe, vermittelt durch das frühe Täufertum, wesentlich
ZUur Erneuerung der mennonitischen Gemeinschaft 1mM Jahrhundert beige-
tragen; die größte Wirkung se1 jedoch VO:  e dem Buch „Nochfolge“ des luthe-
rischen Theologen Dietrich Bonhoeffer Aaus  N  en In diesem Zusammen-
hang konstatiert Wılliam Klassen ıne pannung 7zwischen der 1mM Mennon1-
tentum praktizierten Nachtolge Jesu un: der Gestalt der Nachfolge, W1e S1e
sıch 1n den etzten Jahren Bonhoeffters bei diesem selbst zeıigte. Das Urteıl
über Bonhoeffer, dessen Beteiligung der Wiıderstandsbewegung
Hıtler habe geze1igt, Ww1e seıne Bındung das eutsche olk stärker C WG
sen se1 als seine Bindung das olk Gottes, deckt sıch nıcht mıi1ıt dem
Selbstverständnis Dietrich Bonhoetfers: legt die rtage nahe, ob 1n der
tauterisch-mennonitischen Tradition dasselbe gemeınt 1STt w1ıe be] Dietrich
Bonhoeffer, WEn VO  e} Nachfolge Jesu die Rede 1St. Dieser rage oll jetzt
nıcht direkt nachgegangen werden;: ohl aber wırd s1ie ZU Anlaß für eın
Nachdenken über den Begriff „Nachfolge Jesu. Solches Nachdenken wird
1mM Rückbezug auf das Zeugn1s der Schrift geschehen mussen, w 1e William
Klassen echt emerkt. Der Rückbezug auf die Schrift aber wird ein-
münden mussen 1n theologisch-ethische Besinnung, die 1n Gegenwart

verantworten 1st. Von einem 1n der Geschichte, 1n der menschlichen Welt,
iın Menschen handelnden Gott redet die Bibel: darum mussen theologische
Aussagen gegenwartsbezogen se1n, sehr S1e 1m Gespräch seın werden miıt
den Vätern des Glaubens, iwa mıi1ıt den Täutern, csehr s1ie die Kontinuıltät
berücksichtigen mussen, die 7zwischen der ersten Gemeinde un der CN-
wärtigen Gemeinde Christiı esteht.

Harold Bender hatte 1n seınem bekannten Autsatz „Ihe Anabaptist
Theology otf Discipleship“ ) behauptet, der Begritf der Nachfolge se1 für
das Denken der Täuter der Reformationszeit zentral, Ja regulativ. A&  n  CL  - Dıiese
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These, die ıcht VO  e} allen Täuterforschern übernommen wurde, soll hier
nıcht weıter untersucht werden. Wohl aber interessiert, Ww1e Harold Ben-
der Nachfolge definiert: FO be disciple Han teach and observe
al things whatsoever the Master had taught and commanded.“ In ıhn-
licher Weise beschreibt Clarence Bauman die täutferische Auffassung VO  o}

Nachtolge, WeNn tormuliert: Der Blick der Täuter „War auf
Christus gerichtet deshalb übersahen s$1e ohl auch die VWerte VO  3 Staat
un Kultur. Ihre völlige Hingabe 1ın der Nachfolge Christi WAar eın Beweıs
ıhres radıkalen rnstes.“ Er oibt d. nach Meınung der Täuter lasse sıch
diese »” Christi Person, seınem Beispiel un seınen Weıisungen Orjentierte
Nachfolge auf bestimmte, dem Leben Christi analoge Prinzıpijen oder
Grundwahrheiten konkretisieren.“ ach Clarence aumann WAar das Leben
Jesu für die Täuter „mehr als ıne 1m luftleeren Raum autf Nsere Erlösung
hın bezogene aber (0)8% belanglose Tatsache. In den wiırklichen, oft auch
poliıtisch aktuellen Entscheidungen des Herrn glaubten s1e, das Wesen des
erniıedrigten und eigentlichen Jesus Christus erkennen.“ Dement-
sprechend andelt sıch nach Clarence aumann beim „täuteriıschen Motıv
der Christusnachfolge“ einen „Geıistesgehalt, 1n dessen Miıttelpunkt die
Christusoffenbarung stand, die 1n sıch selbst Toleranz und Gewaltverzicht,
Lieben, Leiden, Dulden und Verfolgtwerden als Gotteswille personifizierte
und verkörperte.“ Clarence aumann stellt sıch bejahend hınter die Täufer,
WeNnNn Sagt, Nachfolge se1 be] den Täufern „kein gesetzliches, peinliıch
buchstäbliches Nachahmen e1ınes Vorbildes, dem dann Eigenschaften oder
Handlungsweisen abstrahiert wurden, diese ZU (jesetz tür dıe Nach-
ahmenden erheben. Fur die Täuter WAar Nachfolge VOT allem unmıttel-
bare Bıindung die Person des lebendigen Christus.“ 11 Doch oftenbart
sıch hier ıne ZeW1sse Spannung 1n der Darstellung des täuterischen Nach-
tolgebegriffs durch Clarence Bauman, W C111 dieser schreibt: „Über die
Unmenschlichkeit der Forderung und die Unerftüllbarkeit des ıdealen (5e2e-
botes reflektierten die Täuter nıcht. Im Wıssen die Gegenwart Christi
schickten S1e sıch 1n die absolute, der Welt entgegenNgeseTIZte Lebensform
Christı, ohne Rücksicht auf persönliche un soz1ale Konsequenzen.“ War
mMag richtig se1nN, dafßs, W 1E William Klassen behauptet, die erstien Täufer
Teilhabe Jesus Christus un Nachahmung se1nes Beispiels nıcht VON-

einander rennen vermochten; !+ aber die Frage bleibt doch, ob nıcht
das täuterische Konzept Von Nachfolge in seiner Orientierung (idealen)
Normen eın Charakteristikum hat, welches das andere, wonach Nachfolge
1n Gemeinschaft miıt Christus und MIt der Gemeinde geschieht, 1n seiner
Bedeutung mindert.
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Miıchael Sattler beschreibt, wI1e die Kırche als Leib Christi als Nn und
1in ihren einzelnen Gliedern dazu bestimmt 1St, Christus als dem aupt
gleichförmig werden. Sıe steht sSOmIt in der Nachtolge Jesu Christi. 14

Pılgram Marbeck definiert „die bruederschaft Christ:i“ als »”  1€ durch einen
gelst einem e1ıb taufft seind, die durch lebendigen glauben 1ın

der leer, red un bevelch Christi leiben un also Junger, treund un rueder
Christi seind und einen ZOtt haben und sıch Christo dem haupt
halten 15 Der Deftinition Marbecks VO  e der Bruderschaft Christiı —_

tolge hat sıch dıe Kırche Jesu Christi iıhrer Gestalt nach un 1ın iıhren
Lebensäußerungen Christi Leben und Lehre auszurichten. Jesu Vorbild,
seine Lehre un VOT allem seıine Weisung gelten als normatıv für christliches
Leben Täuterische Verhaltensregeln sınd dann 1aber des öfteren inhaltlich
bestimmt durch ırekte bernahme biblischer Beschreibungen des Lebens
Jesu bzw. biblischer Weisungen ethischen Fragen. So scheint M1ır die
täuterische Vorstellung VO  3 Nachfolge stark gepragt se1n einerseılts VO  e

der Frage, W as eın rechter Christ tun musse, rechter Christ se1n, bzw
W as iıne rechte Kıirche tun müusse, rechte Kırche se1n, andererseits
durch die Art, w1e INn  } Antworten auf solche Fragen fand Für iıne 11VeOTI-

mıttelte UÜbernahme eines biblischen Berichts als ethischer Weıisung 1n das
Leben der Täuter findet sıch ein bezeichnender Beleg 1n dem Schleitheimer
Bekenntnis VO  e} 1527 Auf die Frage, ob eın Christ ohl eın obrigkeitliches
Amt übernehmen könne, wırd dort ZEi  © „Christus sollte um Köniıg
gemacht werden, 1St aber geflohen und hat die Ordnung se1nes Vaters nıcht
berücksichtigt. So sollen WIr auch tun und ıhm nachlaufen. Wır werden
dann nıcht in der Fiınsternis wandeln. Denn Sagt selbst: Wer M1r nach-
folgen will, der verleugne sıch selbst und nehme se1n Kreuz auf siıch und
folge mir nach (Mt 16, 24).7 Dasselbe Interesse der Norm zeıgt
sıch bei Konrad Grebel, WwWenn in seinem Brief Müntzer 1e] ühe
darauf verwendet, den Nachweis erbringen, in der „wahren Kırche“
dürfe keine „Gesänge“ geben. Seine Argumentatıion oıpfelt 1in dem Satz:
„ Was uns nıcht gelehrt wırd mit klaren Bibelstellen und Beıispielen, das soll
uns gut WwW1e€e verboten se1ın, als stünde geschrieben: Das Lue nıcht! Sınge
nıcht.“ 17 Die täuferische Orıentierung ethischen Normen äßt sıch VO  3
Wel weıteren Beobachtungen her ebenfalls belegen: die starke Betonung
der Absonderung der Gemeinde VO  w der Welt, die die siıchtbare „Frucht“
des Gehorsams nıcht bringt, 1St für die beschriebene Tendenz ebenso Hınvweıis
w1e der alsbald einsetzende Streıt bei den Täufern die Liste der VCI>-
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bindlichen Gebote. Nach Stadler ELW 1St unvereinbar, E1ıgentum
besitzen und Glied der Kırche Christi se1in.
Dıies alles scheinen deutliche Hınweise darauf se1n, daß Nachfolge
be] den Täutern auch hiefß, eın Gesetz befolgen, das sıch inhaltlich
VvVvon dem alttestamentlichen CGesetz unterschied. Es könnte diese Interpre-
tatıon stutzen, daß auch Pılgram Marbeck 1ın seiner „ Verantwortung“ Wel
Formen christlicher Lehre unterscheidet: die TST ehr 1St die predig des
gynadenreichen evangelions VO  z vergebung und verzeihung der sünden durchs
bluet Christi Darauft folgt dann „die ander ehr als ehr Christı
als ın demuet, nıdrigkeit und gelassenheit nachzuvolgen, thun
und halten alles, W as den apostlen VO  w iınnerlichen und eußerlichen
dıngen un: werken bevolhen hat 2() Fraglich iSt, ob innerhalb solcher
Konzeption christliche Freiheit zutreffend beschrieben werden kann, die
dem Galaterbrief folgend einerseıts als Freiheit VO  w den Zwängen eines
unerbittlichen Gesetzes, andererseits als Freiheit für den Dıenst An Nächsten

charakterisieren ware. ine unkritische UÜbernahme des täutferischen
Konzepts von Nachfolge dürfte wen1g ratsam se1n.

Neutestamentliche Aussagen ZUuUr Nachtolge Jesu lassen sıch nıcht unmittel-
bar ummunzen 1n ethische Regeln un: Normen. Gewi( wird 1n eindrücklıch
stilisierten Szenen deutlich, da{fß Jesus VO  e} Nazareth Menschen 1n seıne
Nachfolge rief. In der Geschichte VO  w der Berufung des evV1 etwa 1St aber
sichtbar, da{fß der Ruf in die Nachfolge beschrieben 1St als „Geschehen der
Gnade“, daß nämli;ich „die Gemeinschaft schafft, die abgebrochen 1st, daß
sıch hier Vergebung ereignet, ohne dafß eın einz1ges Wort arüber gesprochen
wırd un: ohne dafß Sündenbekenntnis un Buße und Glaubensbekenntnis
VO  3 seıten des Menschen geleistet werden, weil sS1e alle schon 1m Handeln
Jesu eingeschlossen sınd.“ 21 Gewiß ergeben sıch Aaus dem Ruf Jesu ın die
Nachfolge Konsequenzen für das Verhalten des Nachfolgenden; diese aber
mussen sofort mıifßverstanden werden, s1e isoliert werden VO  a Jjenem
Geschehen, das Nachfolge ermöglıcht, VO Ruftf Jesu nämlich Voreiliges
Fragen nach den Ma{fstäben für die Nachfolge pervertiert christliche Ethik,
weıl dazu neigt, dem Gesetz und se1 noch „christliıch“ den
Vorrang geben VOr der Botschaft VO  w} der freien Gnade Gottes, die aller-
dings menschliches Verhalten beansprucht und formt. Jedenfalls empfiehlt
sıch, bei dem Nachdenken über die Nachfolge des Christen auszugehen VO  w}
dem Ruf 1n die Nachfolge und VO  w daher bedenken, WwI1e Nachtolge sıch
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gestaltet. Vor allem ware klären, W1e über Maf(ßstäbe für die Gestaltung
der Nachfolge Klarheit gewınnen 1St.

„Der Ruf iın die Nachtolge 1St die besondere Oorm des Aufrufs, durch welchen
sich Jesus einem Menschen erschließt und offenbart, ıhn damıt als den
Seiniıgen, als seınen Zeugen 1n der Welt 1n Anspruch nehmen und also
heiligen.“ In dieser Formulierung VO  am} arl Barth zeigt sıch, WI1e der FEın-
Satz bei dem Ruf Jesu 1ın die Nachfolge verschiedene Vorteile hat gegenüber
dem Eınsatz bei Normen für die Nachfolge. Es wırd VO  a vornhereın VO  2a

dem gegenwärtigen Jesus Christus AUS gedacht, dessen Wort und Ruf auch
in HBSEGLEGr eıit ergeht; die Getahr 1STt vermıeden, beim hıstorischen Jesus
einzusetzen und damıt VOTLT das hermeneutische Problem geraten, w 1e denn
ethische Weıisung VO  $ damals iın völlig veränderten Sıtuationen heute VCI -

bindlich seın könne. Zudem 1St indirekt zumiıindest ausgesagt, da{ß Jesu Werk
dem Zeugnis des Neuen Testaments zufolge nıcht ZUHUGFSE der Überwindung
VO  w} Gesetzlosigkeit, sondern VO  a Gesetzlichkeit oilt als dem Versuch, 1n
Erfüllung bestimmter Sollansprüche aus relig1ösen oder proftanem Bereich
sinnertülltes Leben erlangen. Vor allem 1aber hat der Eınsatz be] dem
Ruf Jesu iın die Nachfolge den Vorteıl, eutlich machen, da{fß als Zeuge
Jesu in der Welt leben, daß also in der Welrt christlich leben bzw Jesus
Christus nachfolgen heißt, 1n Zugehörigkeıit Jesus leben Anders
geSaAgTt der Eıinsatz be1 dem Ruf Jesu 1n die Nachfolge drängt dazu, zunächst
davon 1n Deutlichkeit reden, dafß iın Jesus, dem gestorbenen und aufer-
standenen, also lebendigen Herrn, göttliche Macht Werk IST. Wer immer
aber, wiırd hiıer erkennbar, VO Rut Jesu erreıicht wiırd, der gerat 1in eınen
bestimmten Zusammenhang hineıin, 1n ine Geschichte (sottes mit den Men-
schen, die 1ın Jesus VO Nazareth beginnt und sıch dank der lebendigen
Wirksamkeit Jesu Christi fortsetzt 1n seiner Gemeinde.

Werden hier nıcht dıe Weichen gestellt für das biblischer Verkündigung
gemäfße Verständnis VO  w} Nachfolge esu Muß INan nıcht SCNH, daß das
dem Ruf Jesu folgende Leben, also das Leben 1mM Glauben oder 1n der
Nachfolge seine Besonderheit darın hat, da{fß 1n jenem Zusammenhang
geschieht? Hat serin Ma(diß, hat also das Leben 1n der Nachfolge seiınen
Maßstab nıcht grundsätzliıch formuliert daran, daß sıch 1im Eınklang
befindet mMi1t dem Werk, das Gott durch Jesus 1ın der Welt tut? Aus diesem
Grund hat 1I1. Paul Lehman recht, wenn schreibt: „Offensichtlich
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vertehlt der Buchstabenglaube, der auf eine exakte Entsprechung zwischen
einem bestimmten Wort Jesu und einer bestimmten Handlung ausgeht,
den eigentliıchen Kern der Lehre Jesu. Der Vollzug einer Entscheidung, w 1e
der Christ iıh versteht, geht völlig anders VOr sıch Für den Christen xibt
die Umwelrt der Entscheidung, nıcht deren Regeln, dem Verhalten seine
ethische Bedeutung.“ Die be] mennonitischen Autoren häufige Betonung,
W1e Täutern und Mennoniten miıt der Nachfolge sel; führt,
„konsequent“ dies alles auch klingen INas, Aus dem Bereıich der Freiheit,
dıe der Ruf Jesu bringt, leicht 1n den Bereıich der Zwänge, der relig1ösen
Anstrengungen, kurz des Gesetzes; kein Wunder 1St C5Sy, dafß der Streıt
die verbindlichen Normen immer wıeder in der Geschichte des Mennoniten-
LuUums trennend wiırkte, se1 auch nebensächlichen Theman wI1e dem
Verhalten ZUuUr ode entbrannt. Dıie Tendenzen, dıe schon 1mMm ersten Täutfer-
U: in jene Richtung weısen, scheinen mMır jedenfalls recht stark se1n.
So 1St nıcht unbedingt als DOS1LtLV werten, wenn Yoders Behauptung
zutrifft, die Täuter hätten ine „anspruchsvolle Ethik“ MIt einer
‚anspruchsvollen Christologie“ verbinden gewußt; der Tat 1St die
Ethik der Täuter VO  ; Ausnahmen abgesehen voller „Ansprüche“.
Fraglich aber ist, ob das eın Kriıteriıum für Christlichkeit 1St. Allzu eilfertig
auch wırd 1im Mennonitischen Lexikon in dem einschlägigen Artikel Martın
Luther attestiert, habe auf die Forderung der Nachfolge aum Wert
gelegt. Hıer liegt eın Mißverständnis VOI, das ohl Aus dem normorientier-
ten Konzept VO  } Nachfolge bei Täutern und Mennoniten geboren ISt; denn
Martın Luther hat beispielsweise 1n seınem Traktat „De libertate christiana“
ıne Nachfolge-Ethik im Ansatz entworfen, nämlich ine Ethik, für die
der Glaube Christus wırksam wırd 1ın der Selbsterniedrigung des Men-
schen ZU Dienst. Das heißt, 1St in seiınem Ansatz ZUFr Ethik VO  e dem
lebendigen Evangelium AusgCeSanNgCN, das heute Glauben wırkt: hat VO  -

Nachfolge Jesu geredet 1im Kontext gegenwärtıigen Handelns Gottes 1in der
menschlichen Welt

Es 1St die verborgene, jedoch gegenwärtig mächtige Wirksamkeit Jesu
Christi, die Grund un: Begründung abgibt für das Nachtolgen Jesu: Nach-
tolge aber 1St Zu definieren als das bıs 1in menschliches Selbstverständnis und
Verhalten sıch auswirkende Vertrauen auf die verborgene Wirklichkeit
Jesu Christi: wirkt sıch aus 1n Wort un Tat, die 1in der Nachfolge
ZUuU Zeichen werden für Jesu Christi gegenwärtige Wirksamkeit. ?® Von
dieser Bestimmung Aaus ergeben sıch Konsequenzen für die Beschreibung der
Gestalt VO  e} Nachfolge. Diese hat auszugehen VO:  (} dem Handeln Gottes ın
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Jesus Christus, 1n dem seiınen Anspruch auf die Welt als seine gute
Schöpfung erhebt. Der Gott, der 1n Jesus die N Welrt mi1t sıch versöhnt
hat, der seıiın echt auf diese Welt durchzusetzen unterwegs 1st, beansprucht
Menschen 1ın der Nachfolge Jesu Zur Bezeugung dieses seınes Wirkens.
Darum heißt Jesus Christus nachfolgen Zuerst und grundlegend, 1n Verant-
wortung VOT Gott für die Welt (und gewiß auch die Kırche Jesu Christi)

leben So beschreibt Eberhard Bethge ıne Tendenz der „Nachfolge“
Dietrich Bonhoeffers zutreffend, Wenn „Das Ghetto der ‚Nachtolge’
ISt nıcht das friedvolle Abseits der Pıetisten un nıcht das Jenseıts der
Schwärmer, welche beide der Erde nıcht treu leiben. Sondern 1St Ruft
ZU Kampf, iSt Onzentratiıon und auch Verengung, damıt die -
begrenzte Botschaft die weıte Erde wieder gewinnt Gerade Dietrich
Bonhoeffer War Cc5, der VO Gehorsam 1in der Nachfolge eindrücklich redete:
mißverstanden aber 1STt Cer, seine atze über den einfältigen Gehorsam
1n der Nachfolge abstrahiert werden VO  3 dem se1it un durch Jesus Christus
wirksamen Rechtfertigungsgeschehen. Sotort nämlıch gerat INa  - dann in das
Gestrüpp der Paragraphen des christlichen Gesetzes, sotort verliert Ina  =) dıe
Weıte der Verantwortung, sofort auch fängt INa  - d christliche Fxıstenz
1mM Gehorsam des uUuns verankern. Gewi{fß gewinnt Nachtfolge estimmte
Gestalt als Versöhnungsbereitschaft, als Friedensdienst. ber nıemals
sınd derartiıge Konstanten 1M Leben des Nachfolgenden isolierbar VO

Kontext des Wırkens Jesu Chriasti 1n der Welt Luther formuliert diesen
Sachverhalt zutreffend, wenn CT, christliche Ethik 1im Ansatz beschreibend,
ftormuliert: „S0o gebe ich mich selbst WwW1e einen gewıssen Christus meınem
Nächsten, w1e Christus sıch mir dargegeben hat werde iıch nıchts 1ın
diesem Leben tun, außer dem, VO  3 dem ıch sehe, daß meınem Nächsten
nützlich, förderlich un eilsam seıin wird, zumal iıch durch den Glauben

allen Gütern 1n Christus überreich bın.“ Wo dieser grundlegende Zu-
sammenhang nıcht eachtet wiırd, also AA Beispiel die rage nach der
verbindlichen Norm beherrschend 1St, dort 1St der entsprechenden
Begrifflichkeit eindeutig nıcht VO  3 Nachfolge die Rede W1€E den An-
schein hat Wo berücksichtigt wird, dort kommt INa  ; allerdings einer
Sıtuationsethik: in der Sıtuation selbst begegnet dıe verbindliche Weıisung.
Doch 1sSt damıt nıchts anderes gemeınt als dies, daß die Sıtuationen, 1n die
WIr als Nachfolger geraten, qualifiziert sınd durch die gegenwärtige Herr-
schaft Jesu Christı in Verborgenheit. Das bedeutet aber, da{fß Handeln
darauf bezogen seiın wird. ıcht menschliche Hybris also verweıst theolo-
yische Ethik aut die Sıtuatıion, sondern der Glaube Gottes Gegenwart
wI1ıe s1e in Jesus offenbart wurde. Da{iß sıch ethisch gesehen ın zahllosen
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Sıtuationen Konstanten 1n der ethischen Weıisung ergeben, die zudem MIt
biblischer Weıisung übereinstimmen, das liegt aut der and ber aller
Gehorsam gegenüber der Weıisung 1St und bleibt, sotern Gehorsam 1n der
Nachfolge 1St, verankert 1 Glauben Gottes versöhnendes Handeln ın
Jesus Christus. Zudem alles, W as iın der ethischen Tradıtion, se1 auch
der Bibel, Weıisung begegnet, hat seinen kritischen Ma{f(ßstab der ach-
folge Jesu. Der nachfolgenden Kırche geht den Menschen, W1€e
Jesus Christus den Menschen geht Was dies tür die christliche Verant-
wOortung für dıe Welt 1m einzelnen bedeutet, das ware Stichworten
WwW1e „Dienst“, „Verzicht auf Selbstbehauptung“, „Politische Verantwortung”,
„Diakonie“, „ Verantwortung für Frieden“ Zzu erortern. Für solches Be-
denken der Nachfolge kann „uch Hılfe VO  - den Täutern kommen. Dıiese
nämlich haben VO  e} christlicher Verantwortung gegenüber eiınem Herrn,
Jesus Christus, ebenso eindeutig reden vewußt W1€e VO  ; der Verankerung
christlicher Fxıistenz in der Gemeinschaft der Gemeinde. An diese Impulse
anzuknüpten 1n orm einer kritischen Interpretation dürtte lohnend
se1N.
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DIE ACH DER AUTOÖORTTIA T DER
AUF DEM FRANKENTHALER TÄUFE  CH 1571

Wer sıch den innerprotestantischen Glaubensstreitigkeiten und theologi-
schen Auseinandersetzungen des Jahrhunderts zuwendet, kann ine ber-
zeugung voraussetzen, die allen Personen und Parteıen gemeınsam WwWar: Daß
INa  w} die Autorität der Heıiligen Schrift ıcht anzweıftelte, sondern für
selbstverständlich hielt Man hatte also aller Gegensätze ıne geme1in-
sSame Grundlage, VO der INan ausgehen konnte, auf die INa  - sıch zurückbe-
ZOß, die iın jedem Fall als Ma{fstab für Glauben un: Leben VO  e} Christen un
Kirchen diıenen sollte, und ZWar als ausschließlicher Ma{(stab Das War

ders als in der Auseinandersetzung MmMIt den Katholiken, die neben der
Schrift der Tradıtion maßgebende Bedeutung einräumten.
Auch bei der Untersuchung des Frankenthaler Gespräches, aut dem sıch
Täuter un: Reformierte gegenüberstanden, kann INa  a Mi1t dieser uUuNanse-
zweitelten Voraussetzung rechnen. Sowohl die kurpfälzischen Theologen
als auch die Täuter machen die Überprüfung der strıttigen Fragen der
Autorität der Bibel ausdrücklich Aur Programm des Gespräches. Fuür die
Theologen 1St selbstverständlich, dafß dıe VO  - ıhnen vertiretfene rechte Lehre
un die rechte kirchliche Ordnung ın CGottes Wort geoffenbart sınd, dafß die
falsche Lehre der Wiıedertäuter auf einem Wahn beruht, der dem Wort (5O0f=
tes zuwıder iSt; auch wWwenn in  3 sıch darauf beruft, un daß die Wahrheit
festgestellt wird, iındem In  } die Artıikel gesprächsweise gründlich erortert,
bıs kein Gesprächspartner „andere Argumente un Gründe Aaus Gottes Wort
mehr vorzubringen hat“.? Man 11l siıch „ VOonNn den Artikeln Aaus CGottes
Wort christlich und freundlich unterreden, damıt also die Wahrheit den
Tag komme und die gewünschte Eıinigkeit erlangt“ werde. „DonNsten,
WIr AUNS Gottes Wort eınes besseren überwiesen, wollten WIr nıcht halsstarrig-
lıch unNns widersetzen“.
Dasselbe erklären auch die Taäuter. „S5o siınd WIr geneigt“, Sagt Diebold
Wınter 1n einer ersten Stellungnahme, „ UnNns mMiıt ihnen Aaus Gottes Wort
ereden un: die Schrift esehen nach dem Evangelıio. SO uns dabej be-
wıesen wiırd, dafß WIr unrecht haben, sınd WIr schuldig und geneigt ftol-
sCHh Denn 1St uns alleın dıe Ehre Gottes tun und 1ISCTITC Selig-
keit  “ 5
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Man kann NUu  } allerdings schon 1n der jeweiligen Formulierung der SC-
meınsamen Überzeugung eiınen Unterschied entdecken. Während sich die
reformierte Seıte auf „Gottes Wort“ erufen ll und die Bibel als Autorität
für den Christen 1Ur mit diesem pauschalen Begrift bezeichnet, spezifiziert
Diebold Wınter sofort, ındem den Begriff des Gotteswortes un der
Schrift erganzt durch den Zusatz nach dem Evangelio“. Damıt kommt eın
unterschiedliches Verständnis VO  e} der Autorität der Bibel ZU Ausdruck,
das sich 1n einer Jahrzehnte alten Gesprächstradition ZuUur Genüge gezeigt
hatte, dessen INa  w} sıch auf beiden Seiten bewußt Wr und das In  } eshalb
ZU Gegenstand des ersten Gesprächsganges 1ın Frankenthal gemacht hatte.
Der VO  3 den dreizehn Disputationsartikeln autete: 99 die Schritt
des Alten Testaments den Christen viel gelte als des Neuen; das ist: Ob dıe
Lehr VO'  — Hauptstücken christlichen Glaubens un! Wandels ohl au dem
Alten Testament könne und MmMu: bewiesen werden als Aus dem Neuen.“
Damıt rückt die Stelle der Frage, ob die Bibel als Wort Gottes Ma{fßstab
für Glauben und Wandel von Christen und Kiırchen se1ın solle, die Frage,
WE die Bibel als Gotteswort gehört werden könne. Dıie Frage mu{fßte aller-
dıngs VO  ' jeder Seıite 1n solcher Schärfe gestellt werden, dafß damıt zugleich
1n Zweiftel SCZORCN wurde, ob die andere Seıite die Bibel als Autorität 1Ne1I-

kenne, WEC S1e S1e interpretiere, ULE S1e tue. Wır haben hier also eın
fortgeschrittenes Stadium des Streits die Biıbel VOT uns. FEs 1St eın otwen-

dıges Stadium; denn solange die Auseinandersetzung dıe Bıbel sıch 1n der
gegenseıtigen Diffamierung, der andere anerkenne die Bibel nıcht, erschöpft,
äfßt Ina  w} der Bibel selbst keine Gelegenheit, Maüstab se1ın. Man bewegt
sıch auf der Ebene des eın Formalen. YSt wenn INa  ; versucht verstehen,
WE der andere die Bibel hört, ekommt INnan miıt der Bibel selber Cun,
1St auch die Voraussetzung für eın Gespräch gegeben. Das Gespräch kann
allerdings immer noch sehr unterschiedliche Verläute nehmen. Es kann auch
bei der Frage nach dem Wıe zurückfallen 1Ns eın Formale. Es kann sıch aber
auch der Sachdiskussion öffnen und echten Auseinandersetzungen, Be-
kenntnissen oder Dar Bekehrungen tühren. Welchen Gang in Frankenthal
genommen hat, untersuche iıch, indem iıch die Behandlung des ersten Diısputa-
tionsartikels analysiere.

I1
Der Dıisputationsartikel, der behauptet, daß das für den Chri-
Sten gerade viel Geltung besäße w1e das NT, findet bei den Täutern ıne
einschränkende Antwort. Sofern das Verheißung aut Christus enthält,
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anerkennen S1e C on aber 1St Christus mehr als das (zeset7z und die Pro-
pheten. „Wieviel 1U  w} Aaus dem bewiesen werden kann, das der Lehre
Christi nıcht zuwıder, nehmen WIr als glaubwürdig an; Sagt Hans Bu-
chel Es wiıird also das nıcht abgelehnt, aber auch nıcht pauschal bejaht.
Dıie Täuter führen vielmehr eın Kriterium e1ın, nach dem VO'  w Fall Fall
bemessen werden soll, ob das noch gültig 1St. „Denn WIr richten Christus
nıcht nach Mose, sondern Mose nach Christo,“ Sagl Rauft Bisch „Derohalben
alles, W as VO  z} allen Artikeln christlichen Glaubens 1mM durchs Neu be-
wıliesen wiırd, wollen WIr pgern Ja dazu sagen“.
Dathenus, dem Wortführer der Reformierten, geht aber nıcht eın
eingeschränktes JEl sondern ein rundes Ja ZT vollen Aussage des Artı-
kels Anderntalls sollen die Täuter doch lieber eın rundes Neın sprechen.
Eın solches erhält auch VO  w} Leonhard Summer: ”I glaubs nıcht, dafß iıchs
frei heraus Sasc Was oll ich lang dtum herum gehen wW1e€e eın Katz eın
heißen Brei. ber die andern Täuter wollen sıch nıcht mı1t der Alternatiıve
Ja oder Neın fangen lassen. SS gilt nıcht Fangens“, Sagt Rauft Bisch „Man
muß FA  a} Zeıten unterscheiden.“ So quält sich das Gespräch über wel-
einhalb Tage hın Sobald die Täuter nıcht rund heraus Mit Ja oder Neın aut
die Fragen VO'  e Dathenus antworten, werden s1e der Abschweifung, des Hın-
ziehens, der Ausflüchte beschuldigt. Die Täuter hingegen können nıcht —

terschiedslos Ja oder Neın SChM und fühlen sıch durch diese Zumutung 1ın
ihrer Loyalıtät Christus angegriften. Wıe 1St dieser Gegensatz erklären?
Ich versuche iıne Erläuterung iın Wwel Gedankengängen.

Dıie täuterische These, da Moses nach Christus richten se1 und nıcht
umgekehrt, kann VO  e Dathenus durchaus bejaht werden. Wenn Dathenus dem

gleiche Gültigkeit W1e€e dem zuerkennt, 11l keine zweıte Auto-
rıtät einführen, sondern 1St VO'  - der Identität des mıt den überzeugt.
In breiten Ausführungen stellt dar; w 1e das Apostolische Glaubens-
bekenntnis Punkt für Punkt bereıits 1M belegt oder Ww1e Wort tür Wort
Jesu 1n der Bergpredigt bereits VO  e Mose vOrwessCHNOMMECN worden sel Man
kann also nıcht gCN, daß d1e Täufer die Biıbel christozentrisch verstanden,
die Retormierten aber nıcht. Der Christozentrismus der einen findet jedoch
mehr Übereinstimmungen zwiıschen dem und dem als der Christo-
zentrismus der andern. Das kann Nur möglich se1n, WCCILLN entweder Christus
für beide verschiedenes bedeutet oder das anders gelesen wiıird
oder beides ZzZusammen die Parteı:en unterscheidet. Hınter der unterschied-
lıchen Stellung ZU annn sıch mıiıthın ein tundamentaler Unterschied in
der Christologie verbergen w1e auch eın verschiedenes Verständnis alttesta-
mentlicher Aussagen wıe auch beides IMNm: ber die Richtung, 1n der
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diese Unterschiede gehen könnten, zibt m. E der Passus 1im Gespräch über
den ersten Disputationsartikel Auskunft, der sıch das Verhältnis VO  >

Evangelium un (Gesetz dreht
Nachdem IMa  a} siıch 1n der vierten Sıtzung der Frage zugewandt hat, ob
das 1n ethischer Hınsıcht Aussagen enthält, die dem wıdersprechen,
macht Rauft Bisch die Bemerkung, die Lehre der Propheten un Mose se1
durchs (jesetz reglert, die Lehre Christi aber und der Apostel durchs Evange-
1uUm 11 Damıt wırd offenbar, daß die Täufer den Gegensatz zwiıschen dem
Alten un Neuen Testament MI1t dem VO  m, Gesetz und Evangelıum gleich-
setzen und nach reformierter Ansıcht noch nıcht begriffen haben, W 4s (jesetz
un W Aas Evangelium sel1l. Dathenus sieht sıch genötigt erklären, W1e das
(Geset7z als radikale Forderung Gottes nıcht 1Ur 1m AT sondern auch 1im
gepredigt wiırd, und Ww1e das nıcht LLUT Gesetz, sondern auch Evangelium
1 Sınne VO:  } Begnadigung des Sünders verkündigt. Christus 1St das Ende
des Gesetzes nıcht, weıl anstelle des alttestamentlichen Gesetzes eın höhe-
reS, schwereres (sesetz gebracht hätte, sondern weıl den 1 Gesetz ‚USSEC-
drückten Wıillen (sottes erfüllt un damıt zugleich dessen echt bestätigt W1e
auch den Weg der Gnade un Barmherzigkeit eröftnet habe Übersieht INa  w}

dieses Verhältnis VO':  3 (Gesetz und Evangelıum un gleich miıt einem
talsch verstandenen Verhältnis VO  a} un NT: droht beides, Evangelıum
un! NT, ZU uen (Gesetz werden. Der Christozentrismus der Täuter
erscheint als LECUC Gesetzlichkeit. - War sehen und spuren 1n dieser SanNnzen
Handlung,“ Sagt Dathenus, !* „daß euch das Kapıtel Matthei 1im Weg
liegt; dafß ıhr uns nıcht LLGELER:; sondern meınet, Christus hab daselbst et-
W as Vollkommeneres gelehrt.“ Derselbe Gedanke begegnet 1n der ZUSamı-

mentfassenden Kritik den Täutern 1im Vorwort des gedruckten Protokolls:
Die Wiıedertäuter meınen, das (jeset7z Gottes, durch Mose gegeben, sCe1 ein
grob, unvollkommen Dıng, welches leichtlich könne gehalten werden. ber
Christus habe ein vollkommeneres (Gesetz gelehrt, welchem jetzt alle Christen
gEeENUgZULUN schuldig selen. „Damıt ıhr 2US Christo einen Mose macht,
der u1ns ein Strengeres un schärferes Gesetz, denn Mosıs 1st, gegeben hab,
un also Christi Amt verleugnet“. 13

Das 1St eın Vorwurt die Täuter, der s1e VO  } iıhren ersten Anfängen
begleitet hat, der in der Beschuldigung gipfelte, s1e erstrebten ine Kirche

der Sündlosen, der die Täufer mıiıt den Mönchen der mittelalterlichen Kirche
verglich un der, w1e WIr hier merken, auch Aaus der Kritik der täuferi-
schen Stellung ZUur Schrift, ıhrer Auffassung des Verhältnisses VO  a

und zueinander spricht. Dem Vorwurt 1St oft widersprochen worden,
auch in der modernen Täuferforschung, und das ıcht NUur VO Mennonıiıten.
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Eın solcher Wıderspruch würde siıcher manchen Anhalt finden auch in der
oft fragwürdigen ÄArgumentatıon VO  } Dathenus. Trotzdem sollte InNnan
die retormierte Kritik, WwWI1e S1ie in Frankenthal vOo.  en wurde, sehr
nehmen. Dem Einwand, die Täuter hätten ıne falsche Auffassung des Ver-
haltnisses von Gesetz und Evangelium zueinander, 1St meınes Wıssens noch
nırgends bei den Täufern oder bei den Mennonıiıten sachgemäß, theolo-
gisch begründet, begegnet worden. Man sollte vorsichtiger seın und seıinen
Christozentrismus nıcht sehr herausstreichen, bevor INa  zD} hier nıcht besser

antworten weıiß als die Täuter in Frankenthal. Sdasc das des VO  en
den Täufern ıntendierten Christozentrismus willen

Den zweıten Gedankengang, der den Gegensatz der Reformierten und
der Täufer in ihrer Stellung ZU erklären helfen kann, möchte iıch
eın Wort VO  3 Dathenus anknüpfen, MmMIit dem ıne längere Reihe VO:  3 Be-
weısstellen für die ma{ißgebende Gültigkeit des bei Jesus un den Aposteln
abschließt. Dathenus Sagt: „Aus diesen Sprüchen allen tolgt notwendig, daß
nıcht allein etliche Artikel christlichen Glaubens, sondern alle, die einem
Christen ZUuUr Seligkeit WIıssen vonnoten, 1in den Schriften Mosıs und der
Propheten erklärt und bestätigt sınd und derowegen alles 1n Glaubens-
sachen ANSCHOMMECN werden muß, W as den Schriften Mosıs und der
Propheten bewiesen wiırd, ohl als Was AuUus den Schriften des be-
wlıesen wiırd, siıntemal eın einıger Geıist 1St, der sıch selbst nıcht zuwider
1St, dadurch sowohl die Propheten als die Apostel geredet haben.“ 14

Diese Schlußfolgerung 1St verblüffend, weıl Sie Sanz oftensichtlich einen
logischen Kurzschluß enthält, gerade damıt aber die Absiıicht der SAaNZCH
Argumentatıon verrat. Dathenus stellt fest, dafß alle Artikel, die einem
Christen ZUuUr Seligkeit vonnoten, 1n den Schriften Mose un! der Propheten
enthalten sınd, un folgert daraus, daß deshalb alles in Glaubenssachen ANSC-
OINIMMNeEN werden muß, Was AUuUS diesen Schriften bewiesen wird. Das 1st,
als WenNnNn ıch feststellen würde, dafß ın den Schriften Luthers alle wesent-
lichen Punkte des christlichen Glaubens ZUuUr Sprache kommen, un daraus
tolgern würde, da{ß alles, Was Aaus den Schriften Luthers bewiesen werden
kann, Wahrheit des Evangeliums seiın MU: Gerade dieser logische Bruch
aber macht die Pointe deutlich, auf die das N: Gespräch über die Geltung
des zulaufen soll Das oll pauschal als Beispiel- und Belegstellen-
sammlung für die Sachdiskussion über die tolgenden Artikel legiıtimiert
werden. Das Argument, dafß ein- und derselbe Geıist 1St, durch den —
ohl die Propheten als auch dıe Apostel geredet haben und der sıch nıcht
widersprechen kann, 1st der Kern einer Inspirationslehre, mıiıt der dıe NUan-

cenreiche, aber auch wıdersprüchliche Vielfalt des biblischen Zeugnisses e1in-
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geebnet wird. Dazu gehört auch der Gedanke des Dathenus, daßß, wenn Je:
mandem 1n der Bibel widersprüchlich erscheinen sollte, der Grund
dafür nıcht 1mM Evangelıum liege, auch iıcht in den prophetischen Schriften,
sondern 1MmM Unvermögen menschlichen Verstehens. Das Argument Mag
1n manchen Fällen seiın echt haben Es 1St aber doch bemerkenswert, da{fß

die Täuter N, die sıch im Hınblick aut das Verhältnis VO  w un
ıne solche Egalisierung wehrten.

Dıie Absicht des Dathenus, die Täuter einer pauschalen Anerkennung
des bringen, äßt sıch der Art der Gesprächsführung deurtlich ab-
lesen. Das schon erwähnte scharfe Drängen aut ein klares Ja oder Neın
diente eben diesem Zweck Als nach umständlıicher Diskussion Dathenus
Ende der Zzweıten Sıtzung die zıtierte Schlußfolgerung ZOS und meınte,
musse alles 1n Glaubenssachen ANSCHNOTNUIN: werden, W as 1n den Schritten
Mose und der Propheten enthalten sel; entrutschte dem Täuter Hans Büchel
auf die Frage, ob diese Schlufßfolgerung nochmals vorgelesen werden solle,
die Bemerkung: „Habs meins Teıls ohl verstanden, hab nıchts dawider
sprechen“. 16 Miıt dieser Bemerkung War das vorsichtige Ja ZUr Ge-
dankenführung des Dathenus gefallen und sotort wurde daraus der Nagel
gemacht, dem die N. Verhandlung aufgehängt werden sollte. Hatte
einer der Täuftfer einmal Ja ZESART, durfte die Diskussion nıcht mehr dahinter
zurück. Als auft Bisch in der folgenden Sıtzung doch ıne weıtere Erklärung
verlangte, ıne sehr sinnvolle zudem, wurde ıhm vorgeworftfen, se1 unbe-
ständıg und wiıderspreche sıch selbst. Kurz: Dathenus wußte, welche
Zugeständnisse VO  «} den Täutern erreichen wollte Sıe ıhm für die
Fortführung des ganzen Gespräches taktisch wichtig, da{fß s1e mMi1t allen
Mitteln durchzusetzen versuchte.
Fragt INnan sich, welchen Verlauf das Gespräch .  ber das Wıe der Bibel-
interpretation damıt z  3888801 hatte, mu{fß INa  . teststellen, da{ß die Diıs-
kussion 1n einen Formalismus zurückgefallen WAr. Dem Theologen Dathenus
WAar in erster Linıe daran gelegen, seine Vorstellung VO  . der Anwendung
des sola-scriptura-Prinzips durchzusetzen, weıl wußte, daß damıt die
Voraussetzung tür die in seiınem Sınn erfolgreiche Behandlung der anderen
Artikel geschaften haben WwWur  de. SO verhinderte laufend, da{fß die Täuter
iıhre Auffassung VO  a} der Autorität der Schrift anhand konkreter Beispiele
erörtern konnten. aug RE torderte s1e auf, konkret zeigen, das
anderes Sapc als das Wenn die Täuter jedoch dazu übergingen, das
hand der Frage des obrigkeitlichen Schwertes erortern, verwıes s1e aut
dıe spatere Behandlung dieses Punktes 1n Artikel eNAaUSO verfuhr
miıt der Frage des Eıides, !® der Ehescheidung ** und dem Verhältnis VO  }
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Kırche und Welt 20 Er scheute sıch also, die Sachfrage 1n dıe Diskussion
über die Bibelautorität hereinzunehmen, machte letztere eiıner
bloßen, für den weıteren ortgang allerdings entscheidenden Formfrage.
Dıie Täuter wehrten sıch heftig dagegen, un gelang ihnen tatsiächlich auch,
die Absıicht VO'  3 Dathenus verhindern. Wiährend sS1e ıhm die Überein-
stımmung VO  3 un weıitgehend konzedierten, weıgerten S1€e sıch,
ıne solche Übereinstimmung in Sachen des Wandels, der Ethik UZUu-

geben. Sıe verlangten, daß diese Frage jeweils bei den einzelnen Dısputa-
tionsartikeln durchgesprochen un nıcht VO  . vornhereın beantwortet würde.
Nachdem INa  - zweieinhalb Tage in der Diskussion kaum weitergekommen
WAar, mußÖte ihnen das schliefßlich zugestanden werden.

I11
Wwe1 Bemerkungen möchte iıch diese 7weıte Beobachtung anschliefßen,
ine historische un: ıne systematische.
Die Gesprächstaktik VO'  . Dathenus, durch die die Täuter VO  - VOT1N-

herein einer Anerkennung seiner spateren Argumentatıon VO her
zwıngen wollte, Wr nıcht 1Ur für die Dısputatiıon 1n Frankenthal
oftensichtlich sorgfältig vorbereıitet, sondern hatte bereıts iıne lange 'Ira-
dıtion. Als 1mM Jahre 1532 die Berner Obrigkeit ıne Dıisputation mMit den
Täutern 1n Zofingen organısıierte, erbat sich der verantwortliche Berner Theo-
loge Berchthold Haller VO  - dem in Täutersachen erfahrenen Zürcher Theolo-
CI einrich Bullinger ıne Anleitung für die Gesprächsftführung. Bullingers
Ratschlag empfahl als SISTES; die Täuter aut die Anerkennung des test-
zunageln. Folgende These sollte den Täutern gleich Antfang Zur Aner-
kennung vorgelegt werden: „Wenn Streitigkeiten un! Auseinandersetzun-
SCIL sich un Christen des Glaubens 30}b} sollen die MI1t heiliger
biblischer Schrift Alten un Neuen TLestaments entschieden und erläutert
werden.“ Bullinger rat: „Stellt eintach 1Ur diese These aut Sobald Ss1e öffent-
lıch verlesen iSt, ruft ihr ‚Wenn jemand anders denkt, moöge vortreten.’
Also werdet ıhr herausquetschen, WENN sıch irgendwo ıne Verneinung des

verbirgt.“ Darauf empfiehlt Bullinger, W1e der, der vortritt, widerlegt
werden kann, besonders auch, WEeNnNn sich der Argumentatıon mMi1t dem Be-
oriff des Gesetzes edient. 21

Wır haben also Jahre VOT Frankenthal ıne Anleitung, die für Tran-
kenthal geschrieben se1n könnte. Sechs Jahre spater, aut dem Täufergespräch,



Frankenthaler Täufergespräch TI

das 1538 1n der Stadt ern selber stattfand, geht INan nach demselben
Prinzıp VOr. Als ersten Dısputationspunkt ein1igt in  - sıch auf das Verhältnis
VO  - un zıtiere die Zusammenfassung der Diskussion durch

Yoder

Dıiıe 1M Oraus versprochene Zustimmung ZU| ersten Punkt ijeß sıch leicht -
reichen, solange die Frage abstrakt gestellt wurde. Die Täuter wollten 1n ihrer
Bejahung des das gelten lassen, W as durch Chritus „verglichen“ (d. h durch
ıh bestätigt) sel; die Prädikanten behaupteten, „SOVErN gloubenn, Liebe vnnd
eın rechtgeschaffenn Christennlich Läbenn anrichte, das das AI SsSo belybenn
[gültig geblieben] sye  “ Die Täufer, deren Formulierung schon wenıger abstrakt
un: deutlicher definiert War als dıejenige der Prädikanten, suchten sıe noch
verdeutlichen Beispiel der Todesstrafe, die 1n der alttestamentlichen Gemeinde
geboten, 1n der neutestamentlichen verboten sel, wobei der Unterschied auf das
„Vergleichen“ Christi zurückgeführt werden musse. Die Prädikanten nahmen das
Beispiel sıch schon nıcht als gültig auf, beeilten sıch ber trotzdem, ıhre Über-
einstimmung mit der abstrakten Formulierung bekunden. Das nutzte natürlıch
nachher nıchts. In den Fragen Eıd un Obrigkeit ollten die alten Gegensätze
wieder hervorbrechen. 29

Was hat sıch 1n den vier Jahrzehnten bıs Frankenthal geändert? ast
nıchts! Man mu{ß sıch eigentlich 1Ur arüber wundern, da{fß der Versuch noch
einmal unfernommen wurde und da{ß oftensichtlich ntier  Inmen wurde
1n der Erwartung, durch zihe Anwendung der Taktik tatsächlich Wa
erreichen. ber auch aut Seıten der Täuter hatte sıch inzwischen ıne Tradı-
tıon gebildet, wıe iINna  . mıiıt solchen Anschlägen fertig werden konnte. Der
Schlagabtausch War ZUr Routine geworden.
Übrigens wurde noch während des Frankenthaler Gespräches das Spiel

den längeren Hebel Schriftprinzip wiederholt bei der Behandlung
des üntften Artikels über das Verhältnis zwischen dem olk des Alten Bun-
des un: dem des Neuen. Die Parallele zZu ersten Artikel 1St einahe PCI-
tekt Diesmal kam allerdings ausführlicher Sachdiskussion über die
Fragen, die mıt diesem Punkt nach der 1St des Dathenus eigentlich orent£-
schieden werden sollten, ..  ber das Problem der Obrigkeit und über den Eıd
P M1r diese schon damals überflüssige Wiederholung un! komme

meıner systematischen Bemerkung.
Voran eın Wort des Dathenus über die Bibelargumentation der Täuter:
„Die geschriebene Handlung (d das Protokoll) beweist, da{fß S1e bisher
das aNSCZOSCH un gebraucht haben, da iıhnen dienet. Da aber
iıhnen zuwıder se1n will, da wollen S1e dasselbige ıcht gelten lassen.“ AA}
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Ahnlich heißt 1n der Vorrede zZzu Protokoll,; die Ja iıne Art Summe bıl-
det, die Täufer hätten „dıe heilige Schrift hın und wıder gestückelt un: g..
stümmelt, hie eın Teil heftig getrieben, dort das übrige verworten.“ Wo
also die Täuter meınten, Christus ZUum Ma(ßstab iıhrer Bibelauslegung
machen, erschien ıhr Gebrauch der Bibel den Reformierten als willkürlich
und unzusammenhängend. Das INas erstens daran gelegen haben, daß INnan

sS1e nıcht richtig gehört hat: nıcht richtig hat hören wollen Irotz des
gemeınsamen Eıngangsgebetes bei jeder Sıtzung Wr in  } nıcht 1m Namen
Christi Z  MM  9 sondern 1m Namen der eigenen Rechtftertigung. Das MU
aber nıcht HL: eın Tadel der reformierten Parteı se1n. Denn die Kritik
des Dathenus täuterischen Schrittgebrauch könnte Ja Zzweıtens auch wahr
seın. Der Ma{ü(stab „Christus“ hätte dazu gedient, den eigenen Ma{fistab in
Geltung setzen. So hatte INan auf täuferischer Seıite D schon seIt An-
fang der Täuferbewegung Liısten VO  ; Bibelstellen angelegt, die bestimm-
ten Themen gruppiert un! 1n solchen Diskussionen der passenden
oder auch eben nıcht passenden Stelle verlesen wurden. Es 1St verständ-
lıch, da{fß das Dathenus als Ablenkungsmanöver erschien. Dem „dienen“,
Sagt einer Stelle, „auch diese Jetzt verlesenen Worte, 1ın welchen s1e
durcheinander allerlei Sprüche des Alten und Neuen Testamentes Aaus ihren
Registern verlesen und durcheinander geworfen haben“
Andererseits wırd INan Dathenus eben diesen Vorwurf selber nıcht —

Sparen können. Das Drängen auf ıne pauschale Anerkennung des kann
1n gleicher Weıse der Wıillkür Tür und Tor öffnen. Sıe wırd bei Dathenus
1Ur eshalb nıcht leicht oftenbar, weıl seıne größere kombinatorische
Kraft die Dınge leichter 1n einen Rahmen SPanNnnen annn Dıieser Rahmen
aber spiegelt VO  e} vornherein die Theologie wıeder, die belegen gilt
Willkür also auch aut der reformierten Seıite.
Fragen WITr, Was das Problem des Schriftgebrauchs iın Frankenthal WAafr,
und distanzieren uns VO  w den damaligen Formulierungen, sehen WIr beide
Standpunkte 11 beisammen, als INn  } sıch damals selbst sehen konnte. Das
Problem War nıcht ıne historisch kritische Einstellung auf der eıiınen und
ıne biblizistische aut der andern Seıte. Auch die Frage nach der christolo-
gischen Ausrichtung oder nach der Ayrt der christologischen Ausrichtung WAar

aktisch nıcht wichtig, höchstens der Oberfläche Das Problem des
damaligen Bibelgebrauchs liegt darın, dafß die Bibel den Gruppen mehr der
Selbstrechtfertigung als einem echten Lernprozefß diente. Der Bıbelgebrauch
brachte also weniıger die Aussagen der Bibel als vielmehr die jeweilige Sıtu-
atıon der Parteıen Zur Sprache. Nun 1St nıcht schliımm, wenn die Sıtuation
des Bibellesers bei der Lektüre mit ZU Tragen kommt, weıl das der Weg
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seın Mas, auf dem das Evangelium in die Sıtuation sprechen annn SO 1St 1MmM
Laute der christlichen Auslegungsgeschichte Evangelıum und Sıtuation LAat-

sächlich meistens kontfrontiert worden. ber Wenn wWwe1l getrennte kirchliche
Parteıen das in einem Gespräch über das s1e Trennende Cun, ohne sıch dessen
bewußt se1n, dann 1St das Unternehmen hoftnungslos. Es wiırd nämlich
1L1LUT die Exıstenz der einzelnen Kırche, die FExıstenz als Konfes-
sionskirche in die Bibelauslegung eingebracht, nıcht aber die Zusammenge-
hörıgkeit der sıch autf Christiı Namen berufenden Vielzahl VO  w Kırchen,
nıcht also die ökumenische Dıiımension der kirchlichen Sıtuation. 1er 1St die
Exegese ekklesiologisch talsch verankert. Das eigentliche Problem des
Schriftgebrauchs 1n eıner Auseinandersetzung Ww1e€e in Frankenthal 1St also
nıcht die Methode, sondern das Begreifen des soziologischen Kontextes, in
dem dısputiert wird, theologisch gesprochen, das Realisieren des ökumen1i1-
schen, ekklesiologisch universalen Horıizontes jedes Beisammenseıns 1m
Namen Christi.

Dıie Literatur ZzZu Frankenthaler Täufergespräch 1St verzei|  net be1 Hans
Joachım Hillerbrand, Bibliographie des Täufertums 0—1 Gütersloh 1962

188 Außerdem vgl Christian Hege, Die Täutfer 1n der Kurpfalz, Frankfurt
1908, 112—1535; Ernst Güß, Dıie Kurpfälzische Regierung un: das Täuter-
£Uu: bıs ZU Dreifßigjährigen Krieg, Stuttgart 1960, 73—88; Gerhard Heın,
Frankenthal 1571 un 1971 (Mennonıitisches ahrbuch 197 41—
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MENNONITEN AUF DEM HAFTELHOF DER

In meıner Jugend wurde der Gottesdienst der Mennonitengemeinde
Deutschhof-Geisberg, der iıch angehörte, noch abwechselnd aut dem Deutsch-
hof, dem Haftelhof un: dem Geisberg gehalten. Der Haftelhof 1 Kreıs
Bad Bergzabern, der ZUuUr Bürgermeıstereı Schweighofen gehört, liegt von den
beiden anderen Orten etwa gleichweit entternt und wurde z Teil über
Feld melstens 1mM Fußmarsch VO  e} Je wa einer Stunde erreicht. ber die
Geschichte dieses Hoftes wußte ich damals QULt W1e nıchts. Mıt Staunen
nahmen WIr allerdings die mächtigen Gebäude wahr, die VO  . vergangscher
Pracht und Wohlhabenheit Zeugn1s abzulegen schienen. Dıie Kirchenstube
über der Toreinfahrt zeıgte außer einem schönen Stuckkamin, den hohen
Flügeltüren und eınem ebensolchen Wandschrank, 1n dem die Gesangbücher
autbewahrt wurden, kaum irgendwelchen Schmuck. Anstelle einer Kanzel
stand orn eın kleiner Podest miıt einem Tischchen un einem eintachen
Pult Das olz WAar WwW1e das der eintachen Bänke ungestrichen und nahm,
weil MItTt der eıt nachgedunkelt WAarfr, einen stumpfen, gTraucnh Ton
Der Fußboden War mMIi1t großen, quadratischen Steinplatten belegt, 1m Wın-
ter meılstens nıcht sehr angenehm, weiıl der eiserne fen 1mM allgemeinen den
Raum ohnehin ıcht genügend erwarmte.
Mıt dem Ausbruch des zweıten Weltkrieges stand der Haftelhof 1im unmıiıttel-
baren Frontgebiet des Westwalls. Die Gottesdienste fanden daher sofort
eın Ende Die bisherige Doppelgemeinde Deutschhof-Geisberg War durch
die Front bzw. in verschiedener Rıchtung evakuiert. Mehrtach 1M
Laute des Krieges WAar der Haftelhof, auf einer Anhöhe weıthin sichtbar,
aufs schwerste gefährdet. Er sollte gesprengt werden, W 4as 1aber dann doch
verhindert wurde. Die Spuren des Krıieges sınd aber bis ZUuU heutigen Tage
noch eutlich sehen. Er 1St mittlerweıle Sanz 1in nıchtmennonitische Hände
übergegangen. Der ehemalige Kirchensaal 1St in verschiedene Räume nNnfier-

teilt. Deutschhof und Geisberg siınd Wel selbständige Gemeinden geworden,
1n denen sonntäglıch Gottesdienst statthindet. So erübrigt sıch auch der ab-
se1its liegende Gottesdienstplatz,



Paul Schowalter

Dıie Besitzvuerhältnisse des Haftelhofes ım Jahrhundert
Vor ein1ıgen Jahren Wr iıch 1M Bezirksarchiv (Archives Departementales) in
Strafßburg auf der Suche nach Aktenmaterial über den Geisberg und den
nahegelegenen Schafbusch, einmal meıne Vorfahren hatten.
konnte wen1g finden ber iıch stie{ß dabe;j eigentlich Sanz zufällig auf
reiches Mater1al über den Haftelhof Das Studium dieser Akten un Ühn-
lıcher 1m Staatsarchiv Speyer brachten ein1ıges Licht in die Geschichte dieses
Hofes
Er wıird bereıits als „Hasthalhof“ 1n den Speyerischen Synodalregistern VO'  e}
FA N seiner Kapelle „Zum heiligen (3eiSt- erwähnt. Herzog (sustav
Samuel Leopold VO  e Zweibrücken verleiht Julı 1726 dem bischöfli-
chen peyerer Amtmann und ommenderie-Schaffner Weıißenburg, Frei-
herrn Joh eorg äager, das Hofgut Haftelhof, das ıhm gemeınschaftlich
mMit dem Hause Pfalz-Sulzbach-Birkenfeld gehört und auf Guttenberger und
peyerer Territorium gelegen 1St. Jäger ezahlt dafür eiınen „Erbkaufsschil-
lıng“ VO  w eintausend Gulden un: mMu als Erbbeständer eınen jJaährlichen
Erbpacht bezahlen. PÄ

ach dem Tode VonNn Amtmann Jäger und dessen Wıtwe, die 1im Frühjahr
FL verstarb, tielen deren Güter die eiden verheirateten Töchter. Deren
Männer der Regierungsrat und Landschreiber Germersheim VO

Weber un der Kurpfälzische Geheime Rat Stengel. Von Weber erhielt den
Haftelhof un hat sıch 1n den folgenden Jahren sehr eingehend darum g-
kümmert. Er hat 1775 den Hof völlig 1LeCU aufgebaut 1n der Anlage, Ww1e€e
sS$1e heute noch esteht. Frey YERRE ıh „den schönsten Hoft des Rheinkreises“.
Das mächtige Wohngebäude 1St VO vorneherein offenbar Wwel Pächter-
famıiılien und noch genügend Räaäumen für „die Herrschatt“ zugedacht g-
N, ganz natürlich geteilt durch die tunnelartige Hoteintahrt VO Nor-
den her Daran gliedern sıch über ine schöne Terrasse auch VO Stock
Aaus erreichbar organısch die Wirtschaftsgebäude 1mM ÖOsten un: Westen d
jeweils mıi1ıt kastellartigen Türmen un mit einem schönen ore geschmückt.
Der yrofße Innenhof bietet Platz tür die Hausgärten un 1St nach Süden MmMI1t
eıner Mauer un: einem entsprechenden Tore, dessen kugelgekrönte Pteiler
heute noch stehen, abgeschlossen. So wirkte der Hof einmal W1e ine mäch-
tige, nach allen Seıten ZzuL abgeschlossene Burg
Von Weber sollte sıch nıcht lange dieses schönen Besitzes erfreuen. Denn
laut Akt VO 11 Julı 1787 erben die Chevaliers de la Jolaıs das „Chateau
de Haftel“, das „Chateau de Bühl“ und die Hälftfte des „Abtshofs VO  e}

Weißenburg“. Die Französische Revolution, die urz danach ausbrach, hat
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ohne Zweiıfel auch diese tfürstlichen Herren n  u WI1ie anderswo enteignet.
Wır wıssen arüber nıchts enaues. Nach Frey wurde jedoch die schon UVOo

Kapelle, die zuletzt VO  3 den Augustinern Aus Weißenburg edient
worden WAafr, 1M Jahr 1800 abgebrochen.
Erste Versuche V“on Webers, Mennonıten auf dem Haftelhof anzuselzen,
gescheitert
Im Bezirksarchiv Strafßburg befinden sich Nr 5950 und 5951 un1-

fangreiche Akten A4aus den Jahren —_  9 die überschrieben sınd: „Be-
schwerden der Altenstadter Amtsgemeıinde, daß der ptälzische Landschreiber

Germersheim (von Weber) den Hattelhof den Wiıedertäutern verpachten
wolle, und Korrespondenz, die sıch aus dieser Sache ergibt.“ In eiınem Briet
VO  3 Amtmann Schlick Aus Weißenburg den „hochwürdigen Bischot
Speyer VO 1/47 heißt
„Obschon dieser Hafttel bei des Freiherrn Jägers Leben 1Ur distriktenweise
(d. h 1n einzelnen Parzellen) Katholiken jeweils Aaus Schweighoten und
Altenstadt verlehnt worden, 111 INan nunmehr heutigen Tags dahier die
Wiedertäuter machen einschleichen und csollte wiırklich ... der Hafttelhof
Wiıedertäufern, welche auf dem Geıisberg sıtzen, einen gewıssen CAanNnonNnem

(Pacht) verlehnet se1ın auf bevorstehenden Michaelis selbigen anzutreten
Wenn U:  e dies nıcht allein der Gemeinde Altenstadt sechr prejudizierlich
(nachteilig 301 der sıch daraus ergebenden Rechtsfolgen) sondern den
königlichen Ordonanzen zuwıder, ındem nırgends in Frankreich die Wiıeder-
täutfer gelitten werden, 1St nıchts übrig, als ernstlich suchen, eın solches
Etablissement (Nıederlassung) verhindern.“
In der Tat gelang CS, die Mennoniıten wieder VO Hattelhof vertreiben.
Amtmann Schlick meldet jedenfalls in einem Briet VO 1750 befrie-
digt „Man hat sıch Jahre alle ühe gegeben, die Wiıedertäuter den
Haftelhof in Bestand e  IN gehabt, abzutreiben, welches auch einen
glücklichen Etftekt gehabt.“ Es 1St nıcht ausgeschlossen, da{iß jener Jakob
Schowalter, der 1750 mMit mehreren herangewachsenen Söhnen nach Amerika
auswanderte den Vertriebenen gehörte, da se1ine Sıppe damals in Geıls-
berg und Umgebung safß Genaueres wissen WIr arüber leider nıcht, da VO  a}
Weber ohl miıt Grunde hier w 1e auch spater die Namen
seiner Pächter jedenfalls, wenn sich Mennoniıten handelte, Ver-

schweigt. Auch die NU  - folgenden reformierten Pächter A2US Ladenburg
wırd Einspruch erhoben. Schlick spricht seine Verwunderung arüber AauUs, daß
der katholische von Weber „calvinıstische Beständer“ aAanSsetZT, „da mMan
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doch ehrliche katholische Bürger haben kann, überdies auf diesem Hof die
SOSCNANNTE Heılig Geistkapell steht, 1n welcher alle Woche Wel Messen
gelesen werden mussen, dann eın Mensch VO  e’ solchem Hof assıstieren
kann. d

Erneute Bemühungen mennonitische Pächter, diesmal mıLt Erfolg
Mittlerweile hatte VO Weber mıt den Pächtern se1ines eLiwa 500 Morgen
großen Gutes schlechte Erfahrungen gemacht. B, der zugleich über das seit
eLIw2 1730 VO  a Mennoniten besetzte Hotgut Geıisberg verfügen hatte,
suchte erneut täuterische Pächter, mıiıt denen ebenso Ww1e dort zutrieden
seın könnte. In einem Brief VO 1760 den Bischof VO  a} Speyer
weıst darauft hın, dafß das Gut bald bischöflichen, bald pfälzischen
Bauern 1n Temporalbestand (Zeitpacht 1m Gegensatz Erbpacht) gegeben
habe Er habe aber „bis dato seiınem Schaden wahrnehmen mussen, daß
diese Leute diesem starken Gut nıcht gewachsen sınd, die Zur Anschaffung
VO  —$ ı1eh un Geschirr ertorderlichen Mittel nıcht haben und mehr dem
Müßiggang als der Arbeit nachgehen . Die jeweıiligen Beständer haben
den gelinden Contract nıemals ausgehalten und sınd immer mıt großen
Rückständen abgegangen bin daher resolviert und SCZWUNSCNH, Wiıe-
dertäufer, dergleichen iın der Gegend VO  w Weißenburg mehr sıch befinden,
aut dem Haftelhof aufzunehmen.“ Weber welst noch beiläufig darauf hın,
daß vonseıten der Pfarrer und der Ortsgemeinden „unerhebliche Wıder-
sprüche erhoben“ werden. Trotzdem bittet den Bischof Genehmigung
seines Gesuches.
Amtmann Schlick, 1747 1n Dıensten der protestierenden Gemeinde Alten-
stadt VO  3 Weber, vertritt 1760 dessen Interessen. Er fügte dem
Schreiben VO  - Webers folgende sachlichen Hınvweise bei „dafß War nach
königlicher Verordnung den Wiedertäufern weder Etablissemant, weder
exercıt10 religi0n1s (Erlaubnis ZUT Ausübung iıhrer Religion) gestattet sel;
gleich WwW1e€e WIr aber durch die Experijenz (Erfahrung) gelehret, da{f(ß das
Conseıl Colmar sowohl als Herr Intendant solche 1n der TOV1INZ tole-
riıert, a auch selbst solche Leute autf ihre Ööte un Güter aufnehmen
und Ww1e sıch solche auch wirklich, un War schon VOT langer Zeıt, in der
Altenstädter Gemarkung, aut dem Geıisberg, auf dem Schafbusch, Ried-
seltz, welche Wwe1l letzteren Deutsch-Ordens-Güter sınd, un anderwärtig in
der Nachbarschaft toleriert befinden, ergeht gehorsamen Amts unmaß -
gebliches Gutachten, AaUus$ u nad und ohne weıtere Konsequenz“ dem
Gesuch von Webers stattzugeben.



Mennonıten auf dem Haftelhof
Der Bischof VO'  3 Speyer antworftfeftfe 29 Juli 1m anNnzecnh wohlwollend.
Er hatte allerdings noch ein1ıge Bedenken, die VO  3 Weber aber in einem
Brief VO August 1760, aut fejierlichem Pergament geschrieben, geradezu
siegessicher widerlegte. Es heißt da
)!1 Es 1st kein Prejudicıum Zu befürchten, weiıl Könıg un Intendant ZUSEC-
stimmt haben:

werden diejenıgen Wiedertäufer, welchen ich meınen Haftelhof A Leh-
NUuNSs geben werde, sich solchergestalten betragen, daß weder der Herr
Intendant noch Euer hochfürstliche Gnaden Ursach tinden mögen, einıge
revocatıon (Widerrufung der Genehmigung) denken.

Obzwar die Wiedertäuter für sıch selbst die 1ura cıyılia (Bürgerrecht)
nıcht praetendieren (vorweısen) können, haben dieselben noch als Be-
ständer des Haftelhofes dieselben Gerechtigkeiten beanspruchen, welche
MIr als dominı utuli (Nutznießer) un: Erbbeständer zukommen. Auch sınd
dieselben nıcht befugt, auf solchem Gut eın anderes ONUS (Belastung), als
welches hergebracht, kommen lassen.

Verbinde miıch kraft dieses, daß ich und die Meınıgen nımmermehr denen
aut den Hof kommenden Wiedertäutfern gestatten werden, allda iıhre Ver-
sammlung und vermeintliche Glaubensexercitia mMi1t ihres Glaubens Wieder-
täiäufern halten.“
Es 1st kaum anzunehmen, daß der Bischof diesen Argumenten sıch VOCI-

schlossen hat So enden denn die Akten 1n diesem Rechtsstreıit. Das 1St eigent-
ıch schade: denn WIr wıssen nıcht Sanz NauU, W1e die Sache weıterge-
SAaNSCH 1St. Für den Aufzug mennonitischer Pächter War damıt grunes Licht
gegeben. Wann aber sınd S1e wirklich aufgezogen? Hatte VO  e Weber über-
haupt schon feste Bewerber für die Verpachtung 1m Hıntergrund? Möglicher-
weıse mußten noch bestehende Verträge OT: auslaufen. Jedenfalls können
die beiden ersten mennonitischen Pächter, nämlıch Elias Dettweiler VO  e

Riedseltz und Johannes Schowalter VO  3 Kırchheim der E kaum sofort
aufgezogen se1n. Beide miteinander verschwägert. Ersterer, 1735 in
Riıedseltz geboren, verehelichte siıch 1763 Mit Magdalena Lehmann (vermut-
lıch W1e die Schwester VO Diefenbacherhof Rıedseltz), letzterer 1748
1ın Kıiırchheim/Eck geboren als Sohn von Johannes (wahrscheinlich vom Geılis-
berg stammend) und Barbara geb Eymann geb 1728 1ın Niıiederrödern
als Tochter VO:  ; Christian Eymann und Anna geb Gerber) heiratete 1770
Katharina Lehmann. Dıieser Famıilienname wırd 1762 und 1766 iın einer
Predigerliste für Geisberg ZCENANNT, INm! mıiıt Hirschler, Schowalter;
Krehbiel und Müller.
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Famiailıe Dettweiler auf dem Haftelhof
Elias Dettweıler, der ältere, dürfte die Führung auf dem ote übernommen
haben Er wurde, WwWI1e WIr N:  u Wwıssen, 1775 z  3 Prediger und 1778 ZU
Altesten der Gemeinde Schafbusch gewählt. Als solcher hat die Ibershei-
Iner Beschlüsse VO  w 1803 unterzeichnet, > ebenso WI1e jeden Eıntrag VO

„Geburt-Hochzeit- un Sterb-Register der Mennoniten-Gemeinde auf dem
Schatbusch, Haftel und Nıederrödern 92-1798*, das oftenbar aut behörd-
ıche Anordnung 1n Wwel gleichlautenden Ausfertigungen angefangen, aber
leider nıcht fortgeführt wurde (dafür beginnen dann linksrheinisch spate-

1798 die Standesregister). 1797 enden die Unterschritten Dettweiıilers.
Nachdem die meısten seiner Kinder verheiratet d  1, konnte seınen
Hofanteil ohl den Söhnen übergeben und einem seiner anderen Kıiınder
ziehen. Der Bearbeıter der Stammfolge Dettweiler 1m Deutschen Geschlech-
terbuch Band 124, z (auch als Sonderdruck 1960 erschienen) x1ibt
nıcht Sanz richtig 18500 (2)> als Todesdatum und Niederrödern als Todesort

Wenn die Angaben beim Druck des Predigerverzeichnisses VO  w} 1805 6

nıcht bereits überholt N, hat 19) noch in dieser eıt gelebt.
Das Ehepaar hatte drei Söhne un!: drei Töchter. Jakob, in Riedseltz dem
Stammsıtz der Sıppe geboren, verheiratete sıch 1789 miıt Barbara Staufter
VO  e} Guntersblum be] Worms. Er blieb bıs RT auf dem Hattelhof und ZOß,
nachdem ıne Zeitlang als Gutsverwalter anderwärts tätıg SCWCECSCH WAaflT,
1818 auf den Hammerhoft Stachusried in Oberbayern.
Der Sohn Johannes verheiratete sıch 1795 miıt Elisabeth Lehmann VO

Niederrödern, die entweder seine ase oder (0) ı8 mıiıt ıhm verwandt WAl.

Er War Anfang seiner Ehe und auch spater wieder 1n Riedseltz un! LUr

zwischendurch auf dem Hafttelhof Um 1818 ZOg WwW1e se1n Bruder Jakob
nach Stachusried.
Der Sohn Elias verheiratete sıch 1798 mit Marıa Staufter, der Schwester
seiner Schwägerin von Guntersblum, ZOg nach Riedseltz, ıhm zwiıschen
1799 un 1814 LCUN Kinder geboren wurden, und pachtete danach einen Teıil
des Hafttelhotes.
Auch der Schwiegersohn Peter Ellenberger VO  w} Rüssıngen/Pfalz, seıt 1797
miıt Marıa Dettweiler verheiratet, wirtschaftete einıge Jahre auf dem Haf-
telhof, dann aber auch nach Riedseltz überzuwechseln, sich dem
1810 NnNEeu aufgeführten Doppelwohnhaus die Abkürzung ohl 1Ur

aut seinen Namen deuten aßt 1811 1eß sterbenskrank se1ne Multter
kommen, Wı1ıe WIr AausSs einem erhaltenen Privatbrief WI1ssen, und starb
ohl ın Jungen Jahren. Ihm WAar eine Tochter Margarete auf dem Hattelhot
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Mennonıten auf dem Haftelhof
1798 geboren worden, die sıch 1830 mı1t Jakob Schütz VO Kirchbacherhof
verheiratete und nach dem Geisberg Zg Von dem gleichtalls noch autf dem
Hattelhof geborenen Sohn FElias SOWI1e sechs weıteren Kindern, 1in Riedseltz
zwischen 1801 und 1809 geboren, 1St nıchts bekannt.
Die beiden anderen Töchter von Elıas Dettweiler mit Hırschler VO

Schatbusch bzw Geisberg verheiratet.
Danıiıel Dettweıler, der Sohn VO  3 Elias Junior, geb 1807, verheiratet in
1. Ehe 1835 mıiıt Christine Schowalter VO: Deutschhof, pachtete anfangs
ıne Häiltte des Haftelhofes, zg dann aber nach seiner Fhe miıt Katha-
ına Hırschler 1839 nach dem Gutleuthof Altenstadt. Aus beiden Ehen
wurden ıhm zehn Kinder geboren. Um 1840 wechselte noch einmal und
ZO nach Nıederrödern. Gegen Ende seines Lebens ZOß ıhn wıeder nach
dem Haftelhof, als etzter seines Namens dort 1 1880 starb.

Dıiıe Famailie “O  > Johannes Schowalter, Haftelhof
Die Wırksamkeit dieses Jüngeren Pächters aut dem Hafttelhof sollte nıcht
lange dauern. Nach etwa zehnjähriger Ehe, 1n der ihm, sSOWweıt bekannt, ein
Sohn und Zzwel Töchter geboren wurden, starb der Vater 1780 Der
Sohn Christian verheiratete sıch 1797 mMit Magdalena Bery VO  e} Her-
gersweiler/Pfalz, ZO jedoch W1e mehrere Dettweiler 1818 nach Bayern
(Instatten). iıne Tocher Marıa, 1797 miıt Ulrich Lehmann VO  ; Nıederrödern
verheiratet, blieb zunächst gleichtalls auf dem Haftelhof, ZOß jedoch nach
1806 nach Erlenbach be1 Dahn, dann nach Kapellen/Pfalz, 1836 starb
(zweı Söhne, deren Kinder Prot getauft d  1N, wanderten nach USA aus).
iıne Tochter Barbara, 1795 verheiratet mıiıt Jakob Lehmann VO  $ Niıeder-
rödern, ging zunächst nach dem Deutschhof b. Bergzabern. dessen ıne
Häilfte ıhr Stiefvater Heıinrich Schmitt aut dem Hattelhof 1794 INmM:!

mit Ulrich Schowalter VO Geisberg ersteigt hatte. Er blieb dort, bis dessen
rechter Sohn Jakob herangewachsen WAar, daß sıch 1804 mıt Elisaberh
Hırschler, Braunsweilerhof verheiraten und 1810 se1n Eıgentum aut
dem Deutschhof antreten konnte.
Der schon eben erwähnte Heinrich Schmutt, geb in Riedseltz, War der Zzweıte
Ehemann VO  3 Katharina Schowalter geb Lehmann. Er wohnte VOTL seiner
Verheiratung 1780 autf dem Schatbusch Er blieb autf dem Haftelhof
bis nach 1804, dem Sterbejahr seiner TAau. Wann un:! starb, Wwıssen
WIr nıcht.
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Famulilien Hauser un Roth auf dem Haftelhof
Jakob Hauser, geb 1766 (verh mit wurde 1798 ein Sohn Christian
geboren. Damals wohnte die Famiıilie 1n Rechtenbach unweıt des Haftelhotes.
1810 sterben seıne beiden Kınder Katharina und Christian aut dem Haftel-
hof. Jakob Hauser VO  e Haftelhof wurde 1813 als Prediger der Gemeinde
Schafbusch gewählt. Danach verlieren sıch die Spuren dieser Famiılıie -
nächst. Doch 1St der Vater wahrscheinlich ıdentisch mMIit dem Vater VO  — Ja-
kob Hauser, der, 1852 VO: Tatelhofe Neuburg/Donau kommend, Bar-
bara Schowalter VOT ofe Sıngern (Tochter Von Abraham Schowalter V.O'

Deutschhof und Katharıina geb Schowalter Tochter VO  3 Christian
Magd geb Bery —-) heiratete.
Eın zıiemlich Wanderleben tführte die Famılie Roth, die auch mehr-
fach auf dem Haftelhof gepachtet hat Der Stammvater Jakob Roth, 17997
geboren als Sohn V. Christian Hz der VO Nıederelsaf(ß kommenden Susan-

geb Weldy 1n Heppenheim a. d. Wiese (b Orms), verheiratete sıch
1822 MIt ath Hırschler VO Schafbusch, die aber schon 1824 aut dem
Geisberg starb. So schloß 183513 die Zzweıte Ehe mıiıt ath Schowalter VO

Kaplaneıihof, der Tochter VO  e} Christian Schowalter und Elisabeth geb
Bery Er ZO NU:  e} zunächst aut den Schellenbergerhof Weilerbach O-
42) un: dann nach dem Kaplaneıhof (1842-1860). Mindestens vorüber-
gehend aber hatte auch aut dem Haftelhof gewohnt; denn dort wurde
ihm 18272 ıne Tochter Katharina geboren. Wahrscheinlich kehrte 1860
(Tod seiner Zzweıten rau auch orthın zurück. Gestorben 1St jedoch 1867
auf dem Gutleuthof, se1ne Tochter aus Ehe verheiratet WAar (mıt Johs
Hirschler).
Enger wurde die Famılie oth jedoch dadurch den Haftelhof gebunden,
daß der Sohn Jakob AUS zweıter Ehe, geb 1839, sıch 1873 mit Magdalena
Dettweıler, der Tochter VO  3 Danıiel und ath geb Hırschler (s oben) VCI-

heiratete. uch ıhm starb die TAau früh, dafß sıch veranlaßt sah, sıch
1882 MIt Magdalena Hirschler VO Geisberg un ach deren raschem Tod
1885 eın drıttes Mal,;, Jetzt mMi1t eiıner dem Namen nach unbekannten Katho-
lıkin Aaus Hagenbach, verehelichen. Dıe Famiılie ZOß nach 1885 oder spater
nach dem Geisberg, Jakob 1916 starb. Seine Brüder Johannes un Heın-
rich wanderten VOor 1892 nach USA Aaus.

Famulie Musselmann kauft sıch au} dem Haftelhof
Die Besitzverhältnisse, die sich ohne Frage durch die Französische Revolution
geändert haben, sınd im ersten Teil des 19 Jahrhunderts nıcht mehr voll



Mennoniten auf dem Haftelhof
übersehen. Dıie Herren VO  za e1InNst wahrscheinlich geflohen, als die
Franzosen das N: linke Rheinufer 1n Besıtz nahmen. Das Gut dürfte
dann, WI1Ie auch anderwärts als Nationaleigentum bürgerliche Personen
versteigert worden se1n. ber allem Anschein nach haben die früheren oder
spateren Pächter mennonıiıtischen Glaubens dieser eıit nıchts Eıgentum
erworben. Sonst wäre der geschilderte ständıige und schnelle Wechsel, der
auch (0) 88 noch manche Frage offen läßt, schon Sar nicht erklären. Im
Urkataster VO  e} Schweighofen (deponiert beim Vermessungsamt Bad Berg-
zabern) I1 finden WIr wenıgstens einıge Angaben über den Stand VO

Jahre 1843 Da heißt „Besıitz Nr 175, Der halbe Haftelhof !Il westliche
Seıte), Eıgentümer 1St Dreyfußß Elıas, Handelsmann 1n Herxheim be1 Lan-
dau Insgesamt 31 Tagwerk, 49 Dezimale. Der 288 Besıtz laut Akt VO  e}
Notar Hemmet VO Februar 1836 VvVon den Erben des verstorbenen
Louıs/Moninerque ersteigert (um 31 01010 IrS) Besıitz Nr. 176, Der halbe
Haftelhof östliche Seıte) Eıgentümer 1St Dreyfußß Isaak Kaufmannswitwe
Henrıiette, geb Wiıttersheim, 1ın Weißenburg wohnhaftt. Insgesamt Tag-
werk, Dezimale. Laukt kts VO  - Notär Hemmet VO Juniı 1818 VO  -

Georg Haury (vielleicht AUusSs Steinseltz stammend, reformierte Schwei-
Zertr dieses Namens gab) und Michael Hüther mıit einıgen Grundstücken CI-
kauft“ Weıterer Grundbesitz War 1n der eıt VO  w} T/ bıs 1831 VO  3 zahl-
reichen Bürgern und Bauern der Umgebung nach und nach erworben WOT-
den Bemerkung: „Der N: Besıtz wurde durch den verlebten Ehemann
requiriert (erworben)“.
Jüdische Kaufleute, ehedem Nau w1e die Mennonıiıten Erwerb VO  a}
Grundbesitz gehindert, hatten oftenbar zunächst ıhr eld angelegt. Sıe
sıcher nıcht9 das Land selbst ebauen. So veräußerten s1e
wieder, oftenbar Preıs. Für die kommenden Pächter und Besıitzer
des einst stattlichen Gutes WAar 1LUFr eın kläglicher Rest geblieben, der in
keinem Verhältnis den stattliıchen Gebäuden stand. Allein s1e Nfier-

halten, mu{fite ıne starke Belastung se1n, vielleicht eın weıterer Grund für
den häufigen Wechsel, der zuweılen allerdings auch tamilienbedingt WAar.
Eın Markstein in der Geschichte des Hotes War der käufliche Erwerb des
(größeren) Ööstlichen 'Teıles durch Christian Musselmann 10 März 1856
Dıiıeser hatte bereits ein1ıges hinter sıch, obwohl C damals YST Jahre alt
WAar. Er WAar geboren aut dem Ursenbacherhof be] Dühren 1n Baden als der
Sohn VO  - Heinrich und Christina, geb Hırschler. 1856 verheiratete
siıch in Harreszell; Kreıs Dachau, miıt Barbara Dester, Tochter VOon Jakob
und Magdalena, geb Dettweiler (Tochter VO'  - Flias IB8 VO' Hattelhof).
Schon dadurch WAar ine Beziehung seiner spateren eimat gegeben. Seine
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TAau starb jedoch bereits nach der Geburt der Söhne Heinrich (1847) un
Jakob 20 184585 Er entschlofß sıch 1851 eıner weıteren
Heırat mıiı1ıt Marıa Hege VO Branchweıilerhof, Tochter VO  w} Jakob und
Marıa, geb Hırschler (vielleicht AaUusSs der Verwandtschaft seiner Mutter) Der
Sohn Jakob Aaus erster Ehe verheiratete sıch 1879 mit Marıa Schmitt VO

Deutschhof (Tochter von Danıiel un! Marıa Musselmann), seiıner ase
Er WaTr Verwalter in Königshofen bei Straßburg. Er blieb, da alle seine
Kınder schon bald nach der Geburt starben, ohne Erben Dıie Tochter Marıa
An zweıter Ehe, 1853 geboren, heiratete 1875 ıhren Vetter Jakob Schmitt
VOIN Deutschhof. (Ihr Sohn Friedrich, 1887 geboren, wurde als dreijährıges
ınd VO  3 seiınem Onkel Davıd Schmitt und dessen Ehefrau Barbara geb Leh-
INann iın Niederrödern adoptiert. Er verheiratete sıch MmMIiIt FElisabeth Eyer VO  a}

einer Mühle bei Pırmasens un starb 1956 Er hinterließ ıne Wıtwe un
zahlreiche Kınder, dıe fast alle noch dort ansässıg sind.)

Famulıe Schmüitt z Leder au} dem Haftelhof
Gegen 1860 1St der Kırchensaal eingerichtet worden. Dıie Tochter Christina,
1856 geboren, heiratete 1895 Heinrich Schmuitt VO Deutschhof, Sohn VO  >}

Friedrich und Elisabeth, geb ett (Wıtwe VO  3 Johs Musselmann in
Hottfenheim und Tochter VO  - Peter eff daselbst und Katharına, geb
Herschler). Damıt WTr endlıch die Brücke Zur nächsten Generatıon geschla-
SCNH, nachdem durch den frühen 'Tod VO  - Christian Musselmann schon 1866
ine schwere Lücke entstanden WAar, die offenbar die Multter mit den Kın-
dern bıs deren Verehelichung, gut ZiNg, ausfüllte. Sıe selbst cstarb
18972 aut dem Hattelhot Dıie ledige Tochter Barbara, 1862 geboren, starb
1938 Ihre Schwester Christina starb 1944 auf dem Haftelhof, deren Mann
jedoch bereits 1925
Aus dieser Ehe ging 1Ur eın Sohn, Ernst Schmitt, hervor, geb 1897 Haftel-
hof, gEST 1945 iın Friedelsheim (während der Evakuierung). Er hatte sıch
1922 mi1t Elsa Klein VO  3 Oberotterbach (geb 1n Dierbach) verheiratet. Von
seinen beiden Kindern Helmut un: 1Ina wurde der Sohn eın Opfer des
Krieges. Die Tochter verheıiratete sıch mMi1It dem praktischen Arzt Dr Erich
Wendel iın Schweigen-Rechtenbach. Da die Gebäude, wıe schon oben be-
merkt, dem Krıeg stark gelıtten hatten und ohne erhebliche Mittel
nıcht instandgesetzt werden konnten, verkaufte Familie Wendel den ihnen
zugefallenen Hofanteil einen Holländer ammnens Va  } Velsen, VO  3 dem
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Mennonıten au} dem Haftelhof
111  a} annehmen konnte, daß eher dazu 1n der Lage sel. Wer jedoch den
heutigen Zustand der östlichen Häilfte des Anwesens sıeht, erkennt sogleich,
da{fß diese Hoffnung sich nıcht erfüllte. Dem Vgrfall 1St vielmehr Tor und
Tür geöffnet.
ber dıe Besitzverhältnisse der westlichen Hälfte sınd WIr weniıger zuL 1m
Bilde Insbesondere wiıssen WIr nıcht, ob jemals 1ın mennoniıtischem Eıgen-
IUu:  3 WAar, während feststeht, da{fß hıer, mindestens zeiıtweise, mennonitische
Pächter wohnten. 1922 kaufte diese Häilfte Max Dietrich ARINS Sachsen, und
WAar VO  e} einer Famiılie Nägele AI Landau. Er richtete auf dem otfe ine
Gärtnereı eın, die heute den yrößeren 'Teıl des Innenhofes austfüllt. Er hat

fertiggebracht, die iıhm gehörenden Gebäudeteile, ZzuL S1iNg, instand-
un erhalten, dafß das Gesamtbild heute csehr gegensätzlich

auf den Besucher wirkt.

Nachwort

Das 1St die L1LU.  w abgeschlossene Geschichte e1ines Mennonitenhoftes, die sıch
rund über Jahrhunderte erstreckt. In s$1e 1St eın Stück Famılien- und (36-
meıindegeschichte verwoben. Gerade weıl schwier1g WAafrT, autf dem Hot
Mennoniten anzusiedeln, sınd Schrittstücke aller Art angefertigt worden,
die WIr Aaus dem Schlaf 1ın den Archiven teilweise herausgeholt haben Sıe
stellen den Vätern 1m Jahrhundert eın schlechtes Zeugn1s aus. Sıe dür-
fen 1n dieser Art ohl mehr oder weniıger als typisch gelten, nehmen Ss1e
doch ımmer wieder Bezug autf anderwärtige ähnliche Erfahrungen. Vielleicht
beanstanden manche, da{ß ıch die familiengeschichtlichen Einzelheiten
eingehend dargestellt und nach rückwärts un vorwarts oft verfolgt habe
Wer die Quellenlage bei mennonuıtischer Familıenforschung kennt, weıßß, w1e
schwierig nıcht selten 1St, Zusammenhänge dieser Art erheben. Hıer
aber WAar vieles Aaus mancher rüheren Vorarbeit VO  e} da un orther ekannt.
Anderes hat 1n unermüdlicher und csehr dankenswerter Weıse meın Namens-
vefiter ÖOtto Schowalter VO Kaplaneıihof ZUsSaAMMENSELIrFAgEN un mMır Zur

Verfügung gestellt. Ihm verdanke iıch auch die Auszüge AaUus dem Urkataster
Schweighofen. Vieles konnte iıch der gedruckten Familiengeschichte B
weiler entnehmen. Da diese ohnehin vorliegt, bın iıch hier weniıger austühr-
lich geworden. ber 1m aNzeCN schien mır angebracht, vorhandene Daten
un bekannte Querverbindungen, wenı1gstens verkürzt, miıt aufzunehmen,
damıit S1e der Vergessenheit entrissen werden und VO  e} anderen Interessenten
Zur weıteren eigenen Forschung verwendet werden können.



Paul Schowalter

Es ISt, hoffnungsvoll 1m Jahrhundert begann, keine stolze (5e-
schichte geworden, VOrTLr allem wenn INa  - die fast hoffnungslose Zer-
splitterung, besonders in der ersten Hälfte des 19 Jahrhunderts, und
das schmale, schliefßlich auslaufende Rinnsal 1mM Jahrhundert denkt
Was 1st das schon gegenüber der Tatsache, da{iß Mennonitenhöfe 1n der
Pfalz 1bt, die schon 300 Jahre VO  w} Mennonıiıten, möglicherweise [9)  a VO  w

ein und derselben Famiılie ewohnt werden. Für mich 1St eın Stück
Heımat, auch ein Stück Heimatgemeinde, auch iın Banz kleinem aße eın
Stück der eigenen Familiengeschichte.
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AUF DEM WEGE DIE SUDAMERIKANISCHEN
GESEL  FIEN

Die südamerikanıschen Mennoniten un: ıhre Umwelt

Miıt der Diskussion die kommende Mennonitische Weltkonferenz, aut
der die Dımensionen der Versöhnung gehen soll, siınd die Mennoniıten
Südamerikas VOT Fragen gestellt worden, die ıhr Verhältnis iıhrer *H
welt betreffen. Ihre Reaktion auf diese Fragen ftindet be] manchen Teilen
der mennonıtis  en Bruderschaft Beitall, be1 anderen jedoch totales Unver-
ständnıis. Dıiese Arbeit 111 die Hıntergründe dieser Reaktion untersuchen,
die Faktoren herausarbeiten, die das Verhältnis der Mennoniıten Südame-
riıkas ihrer Umwelt bestimmen, und ach dem politischen Bewufßtsein
un Verhalten dieser Gruppe iragen.
Der Zugang den Antworten aut diese Fragen soll auf dem Wege über
das „ideologische Modell“, die „gedachte Ordnung“ der Mennoniten Süd-
amerikas als Gruppe (hier gleichbedeutend MIt soz1alem System), die
allen Gruppenmitgliedern gemeinsamen Vorstellungen VO:  a der s1e umtassen-
den soz1alen Ordnung, gesucht werden. Diese „gedachte Ordnung“ 1St
einem gruppenspezıfischen Wertsystem ausgerichtet, das sıch in Normen
nıederschlägt und das Bewußtsein und Verhalten der einzelnen Gruppen-
mitglieder gestaltet. Dieses ideologische Modell und seın Wertsystem iSt
1n der Geschichte gewachsen und verankert: 1St ine Antwort aut die
Lebensverhältnisse, sowohl der Vergangenheıit als auch der Gegenwart;
erfährt also MIt dem sozialen System, das dynamıschen Entwicklungen aUus-

gESELZLT 1st, bestimmte Veränderungen. Dıiese Untersuchung richtet sich darum
VOr allem aut die Geschichte un die geschichtliche Entwicklung SOWI1e die
Umwelt der Mennoniten Südamerikas, VO  e daher ine AÄAntwort auf die
leitende Fragestellung für dıe Gegenwart suchen.
Wegen des begrenzten Raumes un der begrenzten Quellen erhebt der Ver-
fasser nıcht den Anspruch, alle soziologischen Aspekte und die gESAMTE
Komplexıität des soz1alen Verhaltens der Mennoniten Südamerikas CT-

tassen. Vielmehr ll sıch auf die Schwerpunkte beschränken.
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Der Integrationsprozeß
Dıie Geschichtsschreibung der Mennoniten in Südamerika und ıhre Beurte1-
lung 1St, W as die Veröftentlichungen 1n deutscher Sprache betrifft, fast AUS-

schliefßlich VO Gesichtspunkt der Selbsterhaltung un Selbstbehauptung
1n ethnischer, relig1öser un wirtschaftlicher Hınsicht her erfolgt. >

Diese Tatsache 1St aus dem starken Selbsterhaltungswillen der mennonıitischen
Einwanderer verständlich, die miıt festgefügten sozialen, relıgiösen un:
kulturellen Ordnungsvorstellungen 1n die sidamerikanıschen Länder kamen.
Gefestigt wurde dieser Wıiılle noch durch die Minderheitensituation, 1n der
die Mennoniıten sıch befanden, und durch den als unüberwindlich empfun-
denen Gegensatz zwiıischen der eigenen Kultur un der VO  — der katholisch-
iberischen Kultur her gepragten Umgebung.
SO bietet sıch denn die Kulturgeschichte der Mennoniten Südamerikas leicht
als eın Kampf die Einflüsse der Umwelt, die Assımilierung dar,
wobej dann die Abwehr solcher Eintflüsse als Sıege, das Eiındringen solcher
als Niederlagen erscheinen. Doch für die Kinder der Einwanderer verliert
diese Haltung Bedeutung. In nNEeEUEeTrTreEN Veröffentlichungen wird deutlich,
da{fßt alte, überlieferte Ordnungen ıhre Wıirksamkeıit verlieren un Anpassung,
Akkulturation, Assımilierung Fortschritte machen. Mınniıch hat die-
semMNn Prozessen den Mennoniten Brasiliens ine soziologische Unter-
suchung gewidmet. Reiımer schreibt über die Mennoniten 1n Uruguay,
iıne der zuletzt eingewanderten Gruppen: „Während INanl beim Aufbau
der Gemeinden zunächst aut das Altgewohnte zurückgriff, hat INn  — allmäh-
lıch andersartıgen Verhältnissen 1m Land 1n mancher Hinsicht ech-
Nung tragen mussen. Es 1St ein langsamer, kaum merklicher Prozeß, der
aber fortwährend 1mM Gange lst. Dıie Jugend, die durch die uruguayischen
Schulen ist, wächst 1n einen anderen Horizont hinein un eignet
sıch andere Lebensauffassungen A als S1C die Alteren haben.“
Die Entwicklung der südamerikanischen Mennoniten 1St also nıcht mehr VO

Gesichtspunkt der Selbstbehauptung durch Absonderung her begreifen.
Darum oll hier der Versuch gemacht werden, s1e VO Gesichtspunkt der
Integration 1n die nationalen Gesellschaften, als Integrationsprozeß CI-

fassen. Dıe Betonung lıegt dabei auf Prozeß, autf Veränderung; schien bisher
das Statische, das Stabile, das Gesicherte 1m Zentrum der Wertvorstellungen

stehen, wırd 1m Prozefß das Dynamische, das Aktive Zu Wert
Der Integrationsprozeiß vollzieht sich grundlegend 7zwiıischen wWwe1l Gebilden,
die iıhrerseits ine Vielzahl VO  —3 Komponenten (Subsystemen) umtassen:
einerse1lts die mennoniıtische Einwanderergruppe, mit ihrem sozlalen,
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relig1ösen, kulturellen un wırtschaftlichen 5System; auf der anderen Seıite
das Milieu, die umgebende Gesellschaft 1n sozialer, kultureller, relig1öser un:
ökonomischer Hınsıcht. Der Integrationsprozeiß vollzieht sıch 1in der
Interaktion: der Interaktion der Einwanderergruppe und ihrer Individuen
MIt dem Miılieu, das Aaus einer Vielzahl VO  a Gruppen, Systemen und Sub-

esteht. Interaktion beinhaltet Auseinandersetzung un:
Zusammenwirken. Interaktion 1St der Motor des Integrationsprozesses,
durch den soz1ıale Gebilde sıch ändern, denn der Fremde, der hier VOTLI-

ankommt un: sıch integriert, verändert das soz1iale Milieu, 1n dem sıch
festsetzt.“
Der Integrationsprozei(ß mu{ darum nıcht FE vollständigen Assımilierung
führen, 1St nıcht mIıt Selbstaufgabe gleichzusetzen. Er kann sıch in einzel-
HE Bereichen des soz1alen Systems beschleunigt oder verzogert vollziehen.
Er kann einem bestimmten Punkt halt machen. och darf nıcht übersehen
werden, daß Integration auf der einen Seite immer Desintegration aut
der anderen Seite bedeutet. Integration der Mennoniıten in diıe natıonalen
Gesellschaften heißt Desintegration des überlieferten Systems. Desintegration
und Reintegration, Vergehen un: Werden, Abnehmen und Wachsen sınd
Charakteristika des Integrationsprozesses.
Der Integrationsprozeliß vollzieht sıch schneller, Je zahlreicher die
Interaktionen sınd un Je pluralistischer das Miılieu ist, Je komplexer,
Aaus verschiedenen sozialen Subsystemen die umgebenden Gesellschaften
ammenNgeSeETLZTt sınd. Der Integrationsprozefß vollzieht sıch also nıcht ın das
Milieu als aAaNZCS, sondern als Integration 1n die Subsysteme dieses Milieus.
Integration iın diese Subsysteme hat Veränderung der Werthaltungen Zur

Folge Wertvorstellungen un Normen des alten 5Systems werden fallen-
gelassen und durch nNeueEe rSCTZT, die dem System, iın das die Integration —

tolgt, besser entsprechen. Dieser Proze{(iß vollzieht sıch nıcht ohne Kontliıkte
zwıschen den konkurrierenden Systemen.

IT Der Ausgangspunkt des Integrationsprozesses
AÄAm Anfang War die Katastrophe ®: Am Anfang der mennonitischen

Ansiedlung 1n Südamerika steht der Zusammenbruch der bestehenden Ord-
Nungen 1n den bisherigen Wohnorten der Eiınwanderer. Dıie Chronik der
Gemeinde 1n Montevıdeo beginnt: AIn den ersten Wochen des Jahres 1945
gıng die über vierhundert Jahre alte Geschichte der Mennonıiıten ın West-
preußen Ende Dıiıe russischen Truppen besetzten das Weichsel-Nogat-
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Delta un verwandelten diesen blühenden Csarten innerhalb kurzer eıt ın
ıne Wüuüste.“ Fuür die Mennoniten Aaus Rufiland un Westpreufien, die heute
1ın Südamerika leben, begann die Auswanderung MIt der „Zerstörung der
Heıiımat“. iıcht Sanz dramatiısch, für die Beteiligten aber nıcht weniıger
schwerwiegend, Wr der Anlaß, der die kanadischen Mennonıiıten („Alt-
kolonier“ genannt) Zur Auswanderung nach Paraguay (und spater auch
nach Bolıvien) trieb. uch hiıer War der Zusammenbruch des soz1alen
Systems durch außere Eınflüsse, der die mennonitischen Bauern Zu Wan-
erstab oreiıfen 1eß 10 Geme1i1nsam ON den nach Südamerika eingewanderten
Mennoniıten also, dafl S$1e sıch durch iußere Einflüsse gehindert sahen, ıhr
Leben nach der VO  3 iıhnen gewünschten un ve Ordnung g-
stalten. 11 Diese Beobachtung wirft die rage nach Gestalt und Ideologie
dieser Ordnung auf.

Das „mennonitische Reich“: rancıs 1St die Beobachtung VOI-

danken, dafß die Mennonıiten 1n Rußland sıch VO  - einer relig1ösen Sekte in
ıne ethnische Gruppe verwandelt haben 1° Dıie Bedingungen der Koloni-
satıon ermöglıchten die Entwicklung eınes utonomen soz1alen Gebildes mMi1t
eigener Kultur un wırksamem soz1alem System, das durch die Religion
sanktioniert wurde. Die Selbstverwaltung der Kolonien führte Zur Ent-
wicklung eıgener polıtischer und sozialer Institutionen (Kolonie ber-
schulze, orft Schulze, Waisenamt). Von der russischen Regierung WUL-
den die Mennoniten nıcht als rel1ig1öse, sondern als kolonisatorische KÖrper-
schaft betrachtet. Religion un: soz1iales System wurden mıteinander
verquickt. Mitgliedschaft ın der relig1ösen Körperschaft un Mitgliedschaft
1n der politischen Körperschaft, die MI1t Privilegien ausgestattet WAar, Wwaren
eın und dasselbe; die Sanktionen 1n diesem System wurden mıiıttels des
yemeınsamen Landbesitzes, der polıtischen Leıitung, die ZeEWI1SSE Stratvoll-
machten hatte, VOT allem aber über die relig1öse Gemeinde ausgeübt; ZUuU

System gehörte also ine starke Gruppenkontrolle, die 1ne Behinderung
der Enttaltung des Indivyviduums ZUT Folge hatte. Religiöse Freiheit Wr

nıcht das Recht des einzelnen, nach seiner Überzeugung leben, sondern
die Freiheit der mennoniıtischen Körperschaft als anzer, ıhr relig1öses un
soz1ales Leben nach ihren eigenen Traditionen gestalten. Die Notwendig-
keit, eigene politische Instiıtutionen errichten, führte Z Konflikt MmMIt
der relig1ösen Lehre, die strikte Trennung zwiıischen „Gemeinde“ und A NVelt-
forderte. Dıieser Konflikt wurde durch die CIHSC Verquickung der relıg1ösen
Institutionen mi1it denen der Selbstverwaltung gelöst, iındem die mennon1-
tischen Selbstverwaltungsinstitutionen 1n den sakralen Bereich der „Ge-
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meinde“ Mi1t eingeschlossen wurden. Dıie Trennung erfolgte 1U  a zwischen
dem sakralen, mennonitischen Bereich (der die gesamte mennonıtische
Körperschaft umfaßte) und dem säkularen Bereich (die russische Umwelt); 13

beide Bereıiche hatten ıhr eigenes Wert- un Normensystem. Wiährend Ii14ll

1m sakralen Bereich sıch autorıtire Führer SC Wehr SCUZTE,; akzep-
1erte, Ja wünschte Inan 1m säkularen Bereich die autorıtire zarıstische R @:
zi1erung, die allein die Privilegien stutzen konnte.
Integrationsmittelpunkt dieses Systems Wwar die Absonderung VO:  S der Welt,
die Nun Absonderung VO  e} der kulturell verschiedenen Umwelt bedeutete. 14

Das heißt, das Prinzıp der Absonderung VO  e der Welt als so7z11a] erstrebte
Norm WTr der Miıttelpunkt, der den Zusammenhalt des mennonitis.  en
soz1alen Gebildes un seiner Kulturelemente garantıerte. 15

Wır wollen dieses soz1ale System, 1n Anlehnung die VO  3 Francıs gepragte
Bezeichnung „Mennonite Commonwealth“, als „Mennonitisches Reich“ be-
zeichnen. Dieser Begriff schließt d1e relig1ösen, kulturellen un polıtischen
Aspekte des Systems 1n. Die dazugehörige „gedachte Ordnung“ un: ıhr
Wertsystem oll „mennonıtische Ideologie“ heißen.
Dieses „mennonitische Reich“ War mancher ınnerer Wıdersprüche bis

seiner Zerstörung durch außere Einflüsse noch intakt, da{fß den
mennonitischen Einwanderern un dem Mennonite Central Commiuttee, das
die Einwanderung unterstuützte, als Wunschtraum NT: Augen stand. Die
charakteristischste Aussage aut diesem Gebiet wurde ohl VO  w} Bender
auf der Weltkonferenz in Danzıg 1930 gemacht, als über die Mennoniten-
ansiıedlung 1m paraguayıschen Chaco berichtete: ÄWnSs schwebt e1in zukünf-
tiger Mennonitenstaat VOT, W' wenn möglıch, sämtliche russısche Menno-
nıten 1n unbeschränkter Freiheit ıhr Leben und ıhre Kultur Neu gründen
un: weıterentwickeln könnten. Eın weıterer, besonderer Vorteıl des Para-
guayıschen Chaco in kultureller Beziehung 1St die Tatsache, daß heute dort
Sar keine Kultur exıstlert. Es esteht also keine Gefahr, daß die Mennoniıten
MIt ıhrer deutschen Kultur in einer remden Kultur untergehen werden.
Das Mennonitenvölklein kann 1in Paraguay weıterbestehen miıt seiner Kul-
Lur und seınem Glauben, ungefährdet und den enkbar günstıgsten
Verhältnissen.“
Als diese Worte gesprochen wurden, estand die Kolonie Menno der kana-
dischen Mennoniıten 1MmM paraguayıschen Chaco schon drei Jahre Dıie kana-
dischen Mennonıiten, die se1it Beginn der zwanzıger Jahre nach Auswande-
rungsmöglichkeiten suchten, wandten sich verschiedene Regierungen mıt
der Bıtte Privilegien, die tolgende Punkte umtaßten:

Religionsfreiheit, Befreiung VO Wehrdienst und Eid

55
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Freiheit ZUr Verwaltung eigener Schulen und Kirchen, Gebrauch und
Lehre der deutschen Sprache.

Errichtung des traditionellen Waisenamtes und der Feuerversicherung
SOWI1e anderer mennonitischer Instıtutionen.
Als Gegenleistung boten ST

Gemäß iıhrem Bekenntnis als friedliche Bewohner des Landes leben
Sich weder Politik noch Wahlen beteiligen.
Die Gesetze des Landes achten, sotern S1e miıt Gottes Wort und ıhrem

Bekenntnis 1n Einklang stehen.
Dıiese Privilegien wurden ıhnen 1921 VO  3 der mex1ikanischen und VO  e} der
paraguayıschen Regierung zugestanden, worauf dann die Einwanderung
erfolgte. 18 Zum letztenmal wurden S1e ohl VO  e} Bolivien 1962 1n diesem
Wortlaut bestätigt, sıch nach dem Kriege Gruppen VO  ’ konservativen
kanadischen Mennoniten aus Paraguay und Kanada nıederließen.
In diesen geforderten un gewährten Privilegien sınd die Elemente des
„mennonitischen Reiches“ erkennen, WwW1e auch die Verquickung VO  e} p..
litisch-kulturellen un!: relig1ösen Traditionen. Waiısenamt, Feuerversicherung
un: Sprache erhalten ÜAhnliches Gewicht w1e Wehrftfreiheit un: Befreiung
VO: Eıd. !® Durch die Privilegien und die damıt verbundene Selbstver-
waltung wurde die Absonderung VO  3 der Welt, dıe Eıinteilung 1n den
kralen mennonitischen Bereıch un den weltlichen, 19888 lateinamerikanischen
Bereich gesetzlich zementiert. Dem Wiıederautbau des „mennonıitischen Re1-
ches“ stand nıchts mehr 1m Wege
Auch die mennonıiıtischen Flüchtlinge Aaus Rußland, die 1930 nach Paraguay
kamen, griffen auf die Traditionen des „mennonıitischen Reiches zurück.
„Weıl AI GLEG Vortahren 1n Rußland die Verfassung als Oberschulze, Schulze
un: Zehntmänner soviele Jahre praktiziert un sıch dabe;j zut befunden
haben, wurde der allgemeine Wounsch Z Ausdruck gebracht, selbigem
Beispiel folgen“, SO lautet der Beschluflß einer der ersten Koloniesitzungen.
Aut derselben Sıtzung wurde auch die Eıinrichtung VO  w} Waisenamt, Brand-
ordnung und KiK (Kommıiıssıon für kırchliche Angelegenheiten) beschlossen.
Kulturelle Institutionen, VOTr allem das Schulwesen, wurden nach dem
Vorbild 1ın Rußland wiedererrichtet.
Auch 1ın Brasıilien versuchte na  } gleich Begınn der Ansiedlung in Santa
Catarına, alle Mennoniten 1n einer umfassenden Organısation 1N-

zufassen, der „ Vereinigung der Mennoniten Brasıiliens“, die 1931 gegründet
wurde. Diese „ Vereinigung“ sollte die Funktionen des „mennonıiıtıschen
Reiches“ übernehmen, VOrLr allem die gegenseıtige Kontrolle, Waisenamt und
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Feuerversicherung, un die kulturelle Förderung. * Da jedoch in Bra-
siliıen die gesetzlichen Voraussetzungen für solche Sondersysteme, die Prı-
vilegien, tehlten, 1St die „ Vereinigung“ nıe wırksam geworden.
In den Berichten AUS der e1it VOL dem ersSten Weltkriege heißt darum
auch immer, INa  - wolle „seines mennonitischen Glaubens und Volkstums“,
„Glaubens und mennonıitischer Eıgenart“ leben. ** 1937 sıeht Friedrich
Kliewer als wichtigstes Ziel der Kultur- un: Jugendarbeit 1m paraguayıschen
Chaco die Erhaltung und Entwicklung des rußlandmennonitischen Erbes, da
der Chaco der einz1ıge Ort sel, die Voraussetzungen dafür gegeben se1en.““)
Die Flüchtlinge, die nach dem 7zweıten Weltkriege in araguay angesiedelt
wurden, rachte das MCC in die 5ähe der schon bestehenden Kolonien,
damıt s1e die dort gepflegten mennonitischen Tradıitionen wieder —-

knüpfen könnten. uch den Danzıger Mennonıten, die heute in Uruguay
leben, sollte diese Tradıtion, die Ja keineswegs die ıhre WAaflr, aufgezwungen
werden. Schon bei der Übertahrt wurden s1e auf dem Schift 1n orf-
STruppch eingeteilt und die Dortschulzen gewählt. ** Zur großen Erleich-
terung konnten sS1e dann doch in Uruguay leiben un brauchten nıcht
nach Paraguay. Ihre Kolonien wurden darum auch nıcht nach rußland-
mennoniıtischem System aufgebaut.
Als 1951 ıne der brasılianıschen Mennoniten die Sıiedlung Wıtmar-
5Uu 1im Staate Parana gründete, War dies anderem eın Versuch,
die verlorengegangenen Traditionen wıederautfleben lassen. Gemeın-
schaftlicher Landbesitz, Schulzensystem, Scharwerk und anderes wurden
wieder eingerichtet und funktionierten 1n den ersten Jahren. Minnich be-
schreibt den langsamen Verfall dieser Tradıtionen, denen die gesetzlichen
Grundlagen ehlten. 26

Aus all dem Aufgezählten 1St die starke Ausrichtung der mennonitischen
Kolonisation 1n Südamerika dem zusammengebrochenen mennonitischen
Gemeinwesen 1n Rußland erkennbar. Die „Heıimat Rufßland“ schwebt der
eingewanderten Generatıiıon immer noch als Wounschbild VOT Augen (für die
Danziger jedoch 1St das „Westpreußen“), und bewußt oder unbewußt 1St
INa  w} aut der Suche nach ıhr Sıe bot das Modell für die „gedachte Ord-
nung“” und wurde stark idealisıiert.
Zur „mennonitıis  en Ideologie“ gyehörte auch ein estimmtes Menschenbild,
der AMIE der Scholle verbundene Bauer“, Glied der „organısch gewachsenen
Bauerngemeinschaft“. *® FEın für diese Ideologie charakteristischer Ab-
schnitt oll hier wiedergegeben werden. Kliewer schreibt U 25. Julı
1955; dem Ta der Einwanderung 1n Brasılien:
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SES 1St rührend un: erhebend zugleich, mMı1t welcher Liebe die Mennoniıten
iın den uCeN Gastländern 1n Süd- und Nordamerika die Tradition un: die
Erinnerung die frühere Heımat pflegen. Man versucht, sıch nach Möglich-
keit auch hier einzurichten, W1e€e INa  aD) seit Generationen in der alten
Heımat gewohnt WAar. e1in, die Mennoniıten sınd nıemals 1Ur Aaus
Wanderlust weıtergezogen, sondern weıl nach ihrer Überzeugung entweder
die Exıstenz oder die Gemeinschaft 1n rage gestellt WAafr, oder weıl hre
Glaubensgrundsätze edroht wurden Und die ZU Teıl mehr als D
jJaährige Siedlungsgeschichte 1n diesem Erdteil hat S1e auch hıer bereits wieder
ıne Heımat finden lassen. iıne Bauerngemeinschaft, Ww1e die mennonıtische,
kann eben nıcht ohne Verwurzelung 1m heimatlichen Boden leben Und

darf ohl die Behauptung ZEWART werden, dafß NSere Gemeinschaft in
Südamerika LUr solange bestehen wırd, W1e S1e siıch auf heimatlicher Scholle
behauptet, auf der S1e väterliche TIradıtionen weıterpflegen un erhalten
kann. Sıe gerat aber iın gröfßste Gefahr, wenn s1e siıch VO  . der Scholle und
VO  e} dem relig1ösen und kulturellen Erbe der Vorfahren lösen beginnt.
Nur dem Zeichen VO: ‚Bıbel und Pflug’ werden WIr unls 1n der
Zukunft behaupten können.“
Man wırd den FEinfluß des „mennonitischen Reiches“ und se1iner Ideologie
autf die Mennonıiıten Südamerikas aum unterschätzen können. In bezug auf
1NSeTEC leitende Fragestellung nach dem Verhältnis der Mennoniıten ihrer
Umwelt lassen sıch nach dem Dargelegten folgende Schlüsse ziehen:

Dıie mennonitischen Eiınwanderer 1n Südamerika wı1ıesen alle Merkmale
eines UftONOME Sozialgebildes auf un ZUr autonomen, VO SO7Z10-
kulturellen Milieu ihrer Gastländer unabhängigen Entwicklung rahıg und
gewillt.

Die Voraussetzungen ZUr Verwirklichung ihrer „gedachten Ordnung“
sollten, entsprechend der „mennonitischen Ideologie“, durch die Absonderung
VO Milieu und den Verzicht auf die politische Einflußnahme auf dieses
geschaffen werden.

Diese „gedachte Ordnung“ richtete sıch nıcht sehr der oftenen Sal=
kunft, sondern „verlorenen Paradies“ aus Dıie Folge War iıne iıdeolo-
gische Ausrichtung der Vergangenheit.

Die Integration 1n das polıtısche Herrschaftssystem: Die Tatsache die-
SCr „gELreENNLEN Entwicklung“ wirft die Frage nach den Staaten AuUu£, die
noch 1n diesem Jahrhundert durch Privilegien für ethnische Gruppen dıe
Voraussetzung dafür schaffen konnten, während in der übrigen Welt Son-
derrechte möglichst abgebaut wurden. Hıer 1St darum 1ne verkürzte Be-
trachtung lateinamerikanischer Herrschaftssysteme notwendig.
58
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Die südamerikanıschen Staaten Begınn dieses Jahrhunderts alle
demokratische Republiken, die, mıiıt Ausnahme VO  w} Brasılien, schon ine
über 100jährige Geschichte hinter siıch hatten. Damıt 1St aber noch nıchts
über die demokratische Beteiligung der Völker der Herrschaft ausgeSagt.
Dıie kolonialen Strukturen hatten sich vielfach erhalten, un die acht lag
1n den Händen VO  w} Oligarchien, die Aaus den Großgrundbesitzern und dem
Großbürgertum der Stidte bestanden. Man hat das lateinamerikanısche
Herrschaftssystem das „Hacienda-System“ ZENANNT. Dıie „Hacıenda“, der
Großgrundbesitz, umtaßte ıne Anzahl VO  5 Menschen, die 1n totaler AH-
hängigkeit VO  e dem Führer dieser „Hacıenda“, dem „Hacendado“, „DPa-
trön“ oder auch „Coronel“ (ın Brasıilıen) lebten. „Die Haciendas
‚geschlossene Gesellschaften‘, un! War nıcht 1Ur 1n ökonomischer, sondern
auch 1n sozialer und politischer Hinsicht. Dıie diesem Hacıenda-System
Unterwortenen hatten keine Möglichkeıit, daraus auszubrechen: 1mM wahrsten
Sınne des Wortes WAar ıhr Leben durch den ‚Patroön‘ VO  w} der Wıege bıs DELST:
Bahre fremdbestimmt.“ In diesem autoriıtär-paternalistischen System
hatte ein Miıtglied des Volkes immer 1Ur aut dem Wege über den „Patröon“
Kontakt mi1it dem Staat FEıner AUS der Mıtte der „Patrones“ wurde Z

„Caudıillo“ un übte die Regierung aus Die individuellen Rechte des
Angehörigen des Volkes die Rechte, die der „Patrön“ gewährte.
Jeder „Patron“ hatte seine politische Klientel, über die verfügte und die

betreute. Dieses System konnte ohne Schwierigkeiten Subkulturen und
Fremdgruppen aufnehmen, da ine kulturelle Einheit SOW1eSO LLUL 1n der
Oligarchie, nıcht aber 1im olk bestand.
Die Mennoniıten als ihrerseits „geschlossene Gesellschaft“ ließen sich ın
dieses Herrschaftssystem gut einfügen; als isoliertes, uftfonome: Sozial-
gebilde organısıert, traten s1e auf dem Wege über iıhre Führer 1n Kontakt
mıiıt der Regierung; 1m Herrschaftssystem der suüudameriıkanischen Länder
spielten s1e die Rolle eiıner oben beschriebenen „Hacıenda“. Sıe wurden also
ohne Schwierigkeiten 1n das Herrschaftssystem ihrer Länder integriert, nıcht
aber 1n deren Gesellschaft.
Doch mu{ INa  w} beachten, dafß das Hacienda-System oben idealtypisch be-
schrieben worden 1St; tatsächlich efindet sıch iın Südamerika 1n der Auf-
lösung. uch 1n den südamerıkanıschen Staaten findet eın Proze{(ß sta der
die Bildung nationaler Gesellschaften ZU Ziele und die stärkere Integration
der einzelnen Volksteile 7AeRE Folge hat Darum konnten sıch in Süd-
amerika auch 1L1LUX die Länder leisten, den Mennoniten Privilegien g-
währen, in denen die paternalıstischen Strukturen noch reinsten erhalten
aM SS araguay un Bolıvien. Außerdem galten die Privilegien VOrTr allem
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tür kolonisatorische Tätigkeit 1n unerschlossenen Landgebieten (und auf dem
Lande War Ja das Hacienda-System beheimatet). In der 'Lat sind dıie
Privilegien 1in Paraguay nıcht einer religiösen Gruppe, sondern einem
„Kolonisationsunternehmen (colonizatıon enterprise)“ gewährt worden. 31

In Argentinıen, Uruguay un: Brasıliıen WAar die polıtische Entwicklung schon
weıter fortgeschritten; darum konnten und wollten die Regierungen dieser
Länder den Mennoniten keine Privilegiıen gewähren. Aus den „Hacıendas“
als Zellen des Herrschaftssystems wurden hıer Interessengruppen, dıe durch
hre Vertreter und Führer Zugang ZzUu Staat suchen un: den polıtischen
Prozessen teilhaben. In Brasılien, ohl dem einz1igen süidamerikanıschen
Land, 1n dem dıe Mennoniıten regelmäßıg Wahlen teilnehmen, Eretien sS1e
meılst als solche Interessengruppen auf. Ihre Führer, die Leitenden der
Genossenschaften, manchmal jedoch auch schon die relig1öse Führung, haben
bald gelernt, sıch den politischen Strukturen AaNZUPDaASSCHN un ıhre Posıtion
Z Erlangung estimmter Vorteile für iıhre Gruppe AU.  en Die
Politiker Lreten s1e heran mit Angeboten; als Gegenleistung wırd CI -

wartet, daß sS$1e ıhren Einflu{(ß ZUugunsten des betretftenden Politikers geltend
machen. Die Führer wählen Aaus den „Angeboten“ das günstiıgste un erfolg-
versprechendste AUuSs und empfehlen den Kandıdaten in ıhrem Einflufßbereich.
In Wıtmarsum 1n Parana Wr diese Vorwahl, die VO Präsıdenten der
Kooperatıve vorgeNnOoMMe. wurde, für die Wahlentscheidung der Wıtmar-

VO  —$ Bedeutung.

111 Der Angrif} der „Welt“ auf das „mennonitische R. b“

Die Idee VO „mennonitischen Reich“ WAar 1in der mennonıiıtischen Dogmatık
fest verankert un fand 1n der Absonderung VO  w} der Welt se1n grund-
legendes Prinzıp. In der „Welt“ hatte das „mennonıitische Reich“ den
Gegner, den 1abzuwehren und bekämpten galt, der aber auch durch
seinen Gegendruck den inneren Zusammenhalt gewährleisten half 5Sym-
bolisiert wurde die Welt“ für diıe „organısch gewachsene Bauern-
gemeinschaft“ durch die Stadt, deren „zersetzenden Finflu(?“ INn  - VO  -

Anbeginn abzuweisen trachtete. ®3 Doch WAar VOT allem bei den Aaus Ruß-
and geflohenen Mennonıten, 1m Gegensatz den „Kanadıern“ in Menno,
dıe „mennonıiıtische Ideologie“ nıcht mehr wırksam CNU$, die Abwande-
rung Aaus den geschlossenen Sıedlungen verhindern. In Brasıilien NAWwArRS

infolge schwieriger Wiırtschaftsbedingungen 1m Urwald St Catarınas csehr
bald die Abwanderung 1in die Stiäidte oder 1n deren ähe ein In Uruguay



Ayuf dem Wege ın dıe südamerikanischen Gesellschaften
blieb Von vornherein ıne Gruppe der Einwanderer 1n Montevideo. In
Brasıilien bestehen heute LUr noch wWwel eın landwirtschaftliche Sıedlungen,
1n denen weniger als die Hälfte der brasilianischen Mennoniıten wohnen.
Auch War VO  w} Anfang eın Bestreben bei einzelnen Mennoniten und
Sanzenh Gruppen erkennen, sıch der Gruppenkontrolle durch
Selbstverwaltung und relig1öse Gemeinde entziehen. Wıirtschaftliche
Schwierigkeiten 1ın den Sıedlungen verstärkten diese Bestrebungen. Dıie
Gründung der Kolonie Friesland 1St dafür eın Beispiel.
Der Finbruch der Welt gyeschah auf dem Wege über die Interaktion mi1t der
Umwelt auf wırtschaftlichem Gebiet. Wiährend die Mennoniıten autf reli-
z1ösem un: ideologischem Gebiet eher statısch un: Veränderungen
heftigen Wıderstand ENTISCSCENSCEIZLECN, s1e auf wiırtschaftlichem Gebiet
sehr dynamisch und anpassungsfähig. Daher sınd die ökonomis  en Kontakte
ZUr Umwelt liberal-kapitalistischer Art ohl der bedeutendste Faktor, der
die Desintegration des mennonitischen Reiches, und damıt die Integration in
die natiıonale Gesellschaft, vorantreıbt. Die mennoniıtischen ertvor-
stellungen des gruppenorientierten Lebens, der Gruppenkontrolle un: -hılfe
stehen in ständigem Konflikt mit der indıvıdualistischen, onkurrenz-
Orıentierten Wertausrichtung der kapitalistischen Umwelt.
Das Beispiel Brasılien zeıgt, welches der beiden Wertsysteme aut die Dauer
das stärkere HN Minnichs Untersuchung hat erbracht, dafß die Lebenstorm
der Mennoniten 1n Parania sich VO  } einer autorıtären, gruppenorientierten
1n ıne mehr demokratische und individualistische verwandelt hat un: noch
verwandelt. Rußländische TIradıitionen werden LLUL- aut relig1ösem Gebiet
weitergepilegt; auf wirtschaftlich-politischem Gebiet sınd S1e fallengelassen
worden. Doch hat y B 1in Wıtmarsum die Genossenschaft ein1ıge zweck-
mäfßiıge Restftunktionen der Selbstverwaltung übernommen.
Es wurde schon darauf hingewiesen, daß iın Brasılien die Bedingungen ZUrFrF

Verwirklichung des „mennonitischen Reiches“ besonders ungünstıg
Das Fehlen von Privilegien, ıne Nationalisierungswelle ZUuUr eıt des wel-
ten Weltkrieges, frühzeitige Abwanderung 1n die Stadt, die Verstaatlichung
der mennonitischen Schulen und andere Faktoren törderten den Inte-
grationsprozeiß, der in Brasılien weıtesten fortgeschritten 1St. Hınzu
kommt, dafß die pluralistische brasilianische Gesellschaft, in der viele
ethnische un kulturelle Gruppen nebeneinander leben, die Integration Cer-

leichterte. Dıiıe brasiılianıschen Mennoniten empfinden ıhr nationales Miılieu
nıcht als fremd un anders w1e die Mennoniten 1n Paraguay. Der Inte-
grationsprozeiß der Mennoniten in Brasılien unterscheidet sıch in seiner Art
nıcht von dem, den die anderen Bevölkerungsteile Brasıiliens durchmachen.
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Ahnlich scheint sıch 1n Uruguay vollziehen, jedoch die mMennOn1-
tische Einwanderung noch Jüngeren Datums 1St.
Am langsamsten geht der Integrationsproze(ß 1n Paraguay VOT sıch: die
nationale Bevölkerung un: Kultur trıtt hier viel stärker als ein einheitlicher
Block aut In Paraguay siınd die Mennonıiten die gröfßte protestantische
Gruppe, während die Mennoniıten 1n Brasılien den brasilianischen
Protestanten überhaupt nıcht 1NSs Gewicht fallen. Dıie geographische Ab-
sonderung und die Selbstverwaltung un: Kulturhoheit Liun eın übriges Z

Hemmung des Integrationsprozesses. uch den Mennoniten der Zzweıten
Generation erscheint 1ne vollständige Integration 1n die nationale Gesell-
schaft ımmer noch als i1ne Unmöglichkeit (was 1n Brasılien nıcht mehr der
Fall 1st)
Trotzdem schreitet auch hier der Integrationsproze(ß 30 Die Mennoniten
1n der Hauptstadt Asunciöon haben sıch, WwW1e iıhre Glaubensbrüder 1n den
brasilianıschen Stidten und 1n Montevıdeo un: Buenos Aiıres, vollkommen
1n das kapitalistische Wirtschaftsleben ıntegriert und einıge sınd Inhaber
prosperierender Fırmen. Die Zahl der Schüler un: Studenten, dıe in
Asuncion dıe paraguayıschen Schulen besuchen, nımmt VO  e Jahr Jahr

Hack stellt 1n bezug auf die Kolonien 1mM Chaco fest: „Mehrere Er-
scheinungen welisen daraut hın, dafß diese Absonderung VO'  e der Welt, durch
interne sowohl w1e EeXferne Faktoren, 1n den etzten Jahren weniıger stark
betont wurde. Diese Tendenz wird sıch ın Zukunft bestimmt fortsetzen,
un die Folgerung könnte lauten, daß hierdurch das Fortbestehen der
Sıedlungen ernsthaft gefährdet wırd. Dies 1St jedoch urchaus nıcht sıcher.
Der Zusammenhang zwischen Selbstbehauptung und Absonderung konnte
für Menno, Fernheim un Neuland während der erstien bzw und

Jahre festgestellt werden, aber dies impliziert durchaus nıcht, da{fß dieser
Zusammenhang sıch auch 1n Zukunft automatisch fortsetzen wird.“ 37
In den Kolonien sind private Unternehmungen, W1e Kaufläden un Werk-
stätten gegründet worden, Bauern miıt größerem Unternehmungsgeist haben
ihre Kollegen wirtschaftlich überflügelt; all diese Faktoren Öördern ıne
soziale Differenzierung und Individualisierung des Lebens und die Ab-
lösung der Gruppenverantwortung durch die individuelle Verantwortung,
des Gruppenerfolgsstrebens durch das indıviduelle Ertolgsstreben.

}



Auf dem Wege ın die suüudamerıikaniıschen Gesellschaften
Andere Faktoren des Integrationsprozesses

Neben dem Konflikt zwischen den Wertsystemen des „mennonitischen Re1i-
ches“ und der „Welt“ lassen sıch noch weıtere Faktoren aufzeigen, die den
Integrationsprozeiß Öördern. SO weıst Kliewer 1952 auf das Bildungs-
streben hın, das nıcht LU dem Fortschritt, sondern auch der Auflösung der
traditionellen Ordnungen dient. 3} In der 'Tat spielen heute die in süud-
amerikanischen Schulen ausgebildeten Mennoniten ıne wichtige Rolle 1mM
Integrationsprozeß.
FEınen weıteren Integrationsfaktor hatten die Mennoniıten schon AaUus Rufßland
mitgebracht: Der Einbruch der Erweckungsbewegung, der ZUuUr Abspaltung
der Mennoniten-Brüdergemeinde führte. Die Erweckungsbewegung führte
einen Wert in die relig1öse Gemeinde ein, der sich mM1t dem tradı-
tionellen mennonıitischen Wertsystem, das ZUuU mennonItis.  en Reich g-
hörte, absolut nıcht vertrug Die persönliche Bekehrung als Voraussetzung
für die Aufnahme in die Gemeinde. ıcht mehr die Zugehörigkeıt ZUE

Gruppe, sondern die persönliche Entscheidung wurden ZzUuU Kriıterium
für die Taufe, die Integration in die relig1öse Gemeinde. Dıie Ereignisse in
Rußland, die ZUr Übernahme der Bekehrungslehre {ührten, kann INa  - —

lıgionssoziologisch als ıne Rebellion die traditionellen relig1iösen
un politischen Strukturen erklären. Sie haben ıhre Nachwirkung aut Süd-
amerika. Miıt Ausnahme der „Kanadıer“ in Menno und der „Danzıger“
Uruguay 1St die Bekehrung heute in allen südamerıikanıschen Mennoniten-
gemeinden die Voraussetzung ZUT Aufnahme. Damıt hat ıne stark ind  I
vidualisierend wirkende Wertvorstellung FEıngang in das Mennonıtentum
gefunden.
Gefördert wurde diese Individualisierung und ıinnere Spaltung der süd-
amerikanischen Mennoniten noch durch den starken Einflufß der nord-
amerikanıschen Mennoniten. Da sich die „mennonıitische Ideologie“ in Süd-
amerika sehr CNS mıiıt der „völkischen Ideologie“ des nationalsozialistischen
Reiches verbunden hatte, entstand nach dem Zusammenbruch Deutschlands
eın Vakuum, 1in dem die nordamerikanischen „Missionare“ nach dem Krieg

konnten. Die südameriıikanıschen Mennoniıten haben ohl e1-

kannt, dafß durch diesen Einfluß die innere Spaltung gefördert wurde;
andererseits nahmen S1e die theologische Hıiılfe SCI1 d. da die Lehre VO  w}

der größeren individuellen Verantwortlichkeit iıhren uen Bedürtnissen
beim Eindringen 1n das Miılijeu und beim Entflechten der sozialen und —

ligiösen Strukturen besser entsprach. Trotzdem 1St 1n allen Gemeinden
auch ıne ZEWI1SSE Ablehnung der „Amerikanıisierung“ anzutreften. Am
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heftigsten haben die „Danzıger“ 1ın Uruguay der „Amerikanısierung“ N:
derstand geleistet, die Ja AaUusSs Westpreußen SOW1eS0O ıne individualistischere
Wertausrichtung mitgebracht hatten un für ıhr Eindringen 1n die uru-

guayische Umwelt Wertvorstellungen nıcht nötıg bedurtten.
So äßt sıch 1n der Mıtte der fünfziger Jahre ein Irend 1ın den
mennoniıtischen Zeitschritten Südamerikas, „Mennoblatt“ un „Bıbel un
Pilus®, erkennen. War 1n „Bıbel un Pfilus bıs 7A0 Tode VO  e’ Kliewer,
dem Gründer dieser Zeitschritt (1956), noch stark die mennonitische Ideo-
logie VO  a der „organısch gewachsenen Bauerngemeinschaft“ und der 99  1n-
heıit Von Glaube un! Volkstum“ vertreten, erhalten danach die Artikel
iıne mehr nach außen gerichtete, iragende Ausrichtung. Die Suche nach
einer „gesunden Synthese 7zwischen dem bisherigen Gemeinschaftsleben un:
der uen Heıimat“, deren Fehlen Kliewer 1952 noch beklagt, wırd ganz
bewufßt 1n Angriff genommen. * Man iragt nach ueCcImM Orientierungen,
nach einer Sıcht für die Gemeinde. *1 Zahlreiche Artikel stellen die
Frage: arf man ” oder: art ein Christ? Dıe Wiederbelebung mMennOn1-
tischer Iradıtionen wird gefordert. 49 In den Chaco-Kolonien versucht INall

systematisch, be1 der Jugend die Liebe ZUur „Heıiımat Chaco“ wecken, 1N-
dem INa  w} auf Naturschönheiten un: Besonderheiten des Landes und auf die
geleistete Arbeit hinweıst. Paraguay soll Vaterland für die Mennoniten
werden. Diese Bemühungen gehen VOLI allem VO  w} der Lehrerschaft AUusS,. Be-
merkenswert 1St der Artikel des Lehrers Dürksen: SISt der wehrlose
Mennonıiıt unpatriotisch?“ Darın heißt A „ Wenn der Mennonıit uch wehr-
los 1St, darf doch Patrıotismus oder Vaterlandsliebe offenbaren. Denn
diese 1St ebenso christlich, w1e die Liebe ZUr eigenen Familie.“ Er ordert
ıne »  d  y dankbare un: werktätige Liebe“ Paraguay. 95  ır werden
wehrlose Mennoniıten se1n, die echt patriotisch sind.“ 43 Ja, wird 191°4
1n vorsichtigen Worten die Absonderung der Mennonıiten kritisiert un
eine größere Integration 1n die paraguayische Gesellschaft gewünsch 44

Diese Beobachtungen bestätigen, dafß der Integrationsprozeiß bej allen
mennonıitischen Einwanderergruppen 1m Gange 1St, WCNN auch 1in VCI-

schiedenem Tempo Beginnend be1 den wirtschaftlichen Kontakten, erta{ißßit
über die Schulen den kulturellen Bereich. Den stärksten Widerstand findet
1m relig1ösen Bereich. Wo sıch kulturelle un! soz1iale Elemente Z deut-

sche Sprache un! „ Waısenamt“) miıt dem relig1ösen Bereich vollkommen
verquickt haben, widerstehen diese Gruppen dem Integrationsprozeiß be-
sonders lange.



Auf dem Wege ıN die südamerikaniıschen Gesellschaften

Begleiterscheinungen Un Folgen des Integrationsprozesses
Es wurde schon ZESAZT, daß der Integrationsprozeiß 4) in Rıchtung auf ine
Individualisierung und Demokratisierung der Lebensweise wiırkt, die
Ablösung der „mennonıitischen Ideologie“ un! der alten gruppenorientierten
Normen und C) die UÜbernahme u  5} dem Mılieu entn  ener Kultur-
elemente (u A die Sprache) und Normen miıt sich bringt. Dıieser Prozei{ß
kann sıch nıcht ohne Kriısen und Konflikte vollziehen. hne diese austühr-
lıch beschreiben, sollen 1j1er doch die wichtigsten Begleiterscheinungen und
Folgen aufgezählt werden:

In der sozzio-religiösen Gemeinde: Da das mennonıiıtische relıg1öse 5System
grundlegend statısch iSt, erfolgt seine Reaktion auf Veränderungen
1in Krisen und Konfliıkten, die sıch periodisch wiederholen. Meıstens nehmen
sı1e die orm VO  e Führungskrisen un! enden, un der Begleitmusik
von Anschuldigungen und Verleumdungen, meıistens 1n Spaltung oder Füh-
rungswechsel., In Brasılıen 1St als Folge des beschleunigten Integrations-
PTOZESSCS keine Gemeinde VO  ‚ solchen Krısen verschont geblieben.

Säkularisierung: Dıie Anpassung die Umwelt aut wirtschaftlichem,
religiösem und soz1alem Gebiet zwingt dazu, relig1öse und soz1iale Funk-
tıonen, die 1m „mennonitischen Reıich“ 1ns 1, voneinander trennen.
Das hat schwerwiegende Folgen für das relig1öse System:

Eınen Funktionsverlust, der auch seine Bedeutung einschränkt (das reli-
z1Öse System wird nıcht mehr benötigt, die Einhaltung der soz1ialen Nor-
INeN erzwıngen, die 1U  , VO  5 den staatlıchen Gesetzen garantıert werden).

Die religiösen Führer verlieren Einflufß un: Autorität. Sıe sind nıcht
mehr 1n der Lage, das Leben der Gemeindeglieder 1n allen Bereichen
beeinflussen und kontrollieren. Ihre Autorität wiırd, W CN S$1C nach den
alten Normen ausgeübt wiırd, als bedrückend empfunden. Strukturell hat
sıch das in der Abwendung VO AÄltestensystem geäußert. Dıie Mennoniıten-
Brüdergemeinde un auch die Aaus Rußland kommenden Mennonitengemeıin-
den setzen keine Altesten mehr eın (1m Gegensatz den „Danzıgern - und
„Kanadıern“).
C) Dıie relig1öse Gemeinde 1St, bedingt durch den Funktionsverlust, 1ın Ge-
fahr, ZU Werkzeug der Erhaltung und Pflege liebgewordener Traditionen
un: der Befriedigung relig1öser Restbedürfnisse werden, wenn iıhr nıcht
gelingt, iıhre Struktur un: Funktion den uen Verhältnissen AaNZUPDaSSCNH.

Generationskonflikt: Es wird für die Gemeinden immer schwieriger, ihre
Jugend 1n die Gemeinde integrieren. In Parana, Brasıilien, hat ein Viertel
der Mennonıiten, die altersmäßig (20 Jahre und darüber) Zur Gemeinde
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gehören sollten, nıcht den Weg in die Gemeinde gefunden. Besonders be-
troften sınd davon die Jungen Männer, die dem Integrationsprozeiß
stärksten auUSgESETZLT sind; obwohl Mıiınnich meınt, da{iß in dieser Beziehung
ine Besserung eintrete, 1St den Gemeinden 1n Curitiba 1in den etzten
Jahren kaum gelungen, Junge Männer ZU Eıintritt in die Gemeinde
bewegen. * Hıer wiırd die Bedeutung der Absonderung VO  w der Welt
als Integrationsfaktor eutlich. Wo, W1e€e in Brasılien, die Absonderung mehr
un mehr aufgehoben wird, mu{fß dies mMIt dem Verlust eines Teiles des
Nachwuchses bezahlt werden.
Dıie Jugend eistet nıcht 1Ur passıve Anpassung, sondern verarbeitet die
Veränderungen 1n aktiver VWeıse; dadurch äandert sıch ihre Identität, un

ergeben sıch zwangsläufıg Gegensätze zwischen den CGeneratıionen.
Identitätskrise: Dıe Auflösung der tradıtionellen Ordnungen, die

Trennung VO  e’ Religion un Kultur, VO'  w} Glauben und Tradition .UI-=

sacht be1 den Mennoniten Südamerikas eınen psychologischen Zustand, den
INa  7 als Identitätskrise bezeichnen annn In dieser Krise neıgen Individuen
und Gruppen ZUrFr Regression un Aggression. 49

Differenzierung un Pluralisierung: Aus einer eruflich und SOZ10-
ökonomisch homogenen Gruppe (mittlere Bauern) verwandeln sich die
Mennoniten in einen Verband VO  e Menschen mi1t verschıiedensten Beruten
und soz1alem Status, die 1LUFr noch durch gemeınsame Tradition und Re-
ligıon verbunden sind. © urch iıhre Berufe und ihren wirtschaftlichen
Status, durch Ausbildung un Studium driıngen die Mennonıiten 1n Gruppen
und Verbände des Miılieus ein und übernehmen dabej die 1in diesen gültigen
Werte und Normen. Dıiıe Folge 1St 1ine zunehmende Wertdifierenzierung
in der mennoniıtischen Gemeinde. Der Komplex der allen Mennonıiıten SC-
meınsamen Werte verringert siıch un: verengt sıch auf den relig1ösen und
traditionellen Sektor, während der einzelne Mennonıiıt sıch immer stärker,
Je nach dem Sektor, 1ın dem sıch gerade bewegt, „unmennonitischen
Werten“ ausrichtet und nach uen Normen andelt. Da die Normen
nıcht mehr durch das relig1öse System sanktioniert werden, 1St aut diesem
Gebiet ıne Zew1sse Unsicherheit und manchmal Skrupellosigkeit beob-
achten. Die Entscheidung 1ın eıner bestimmten Sıtuation kann darum be]
verschiedenen mennonitischen Individuen Sanz unterschiedlich austallen.

VI Mennoniten und Politik

Ausgehend VO  =) den 1n der Einleitung ausgeführten Überlegungen lassen sıch
1ın der Geschichte und in der Entwicklung der südamerıkanıschen Menno-



Auf dem Wege ıN die sudamerikanıschen Gesellschaften
nıten folgende Faktoren erkennen, die das politische Verhalten dieser
Gruppe bestimmen:

Ne:gung ZU; Absolutismus: Es wurde oben schon darauf hingewiesen,
dafß durch die Lehre von der Absonderung VO:  o der Welt und die Aufteilung
dieser Welt 1n einem sakralen mennonitischen Bereıich und den säkularen
Bereich den Mennoniten möglich WAar, Z7wel verschiedene Wertsysteme
anzuerkennen: Das innere, dem mennonitischen Reich zugehörige, in dem
Ma  =) sıch absolutistische Bestrebungen der eigenen Führer wehrte, *
und das außere, 1n dem iINan ıne absolutistische Obrigkeit guthiefß und als
VO:  e Gott eingesetzt empfand, zumiıindest solange, w1e diese das 99 11110-
nıtiısche Reich“ unangetastet 1eß Denn: Is relig1öse Minderheit
die Mennoniıten auf den besonderen Schutz des Landesherrn angewıesen.
Solange 1ın der acht des Herrschers lag, dıe Bürger mehr nach eigenem
Gutdünken als nach einem für alle verbindlichen Recht und (Gesetz
behandeln, konnten die Mennoniten als fleifsige un dem Könıiıg nfier-

gebene Untertanen ıhre Sonderstellung behaupten.“ Diese est-
stellung, für Westpreußen getroffen, gyalt auch in Rußland; und die süd-
amerıkanıschenMilıtärregierungen können einen Teıil der Anerkennung, die s1e
VO:  w seıten der Mennoniten erfahren, diesem geschichtlichen Erbe 7zuschreiben.
Die Einmischung in die Politik 1mM säkularen Bereıich (was 1m MenNnON1-
tischen Bereıch Verwaltung un Herrschaft geschieht, gilt nıcht als
„Politik“) gilt dem Mennoniıten als Sünde Die tradıtionelle Lehre der
Absonderung VO  w} der Welt iSt 1im Zusammenhang MI1t der Diskussion
dıe Weltkonterenz 1m Mennoblatt austührlich VO  a} Neuteld dargelegt
worden. In seinem Autsatz ordert Absonderung bei Gehorsam jede
Obrigkeit; der Grundton 1St „Nıcht Zusammenarbeıit, Mitmenschlichkeit,
Angleichung un W a4s der Schlagworte heute mehr sınd, sind die heilsame
und wirksame Lösung der heutigen Sıtuation, sondern 1im Gegenteıl, ‚zıehet
nıcht tremden Joch miıt den Ungläubigen’ und 5 b VO  w} der E:
gerechtigkeıt, wer den Namen Christi nennt)’ sınd die Linien, nach denen
sıch das olk Gottes riıchten oll Dıie Christen brauchen, WEn S1e der
Welt bıeten wollen, nıcht Angleichung, sondern 1m Gegenteıl, mehr
denn Je ıne selbsteigene Lebensanschauung und Haltung: ‚Stellet euch nıcht
dieser Welt gleich, sondern verändert euch’, 1St die Devıse der Kirche.“
Dieser Bestandteil der „mennonıitischen Ideologie“ 1St der Demokratisierung
und sozialen Gerechtigkeit in den südamerikanischen Staaten gew1ß nıcht
törderlich, da letztere nıcht als Werte erkannt werden: denn die Welt VOI-

körpert durch die lateinamerikanıschen Gesellschaften, 1St böse un! verloren
PCI definitionem.
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Antıkommunismus: Wıe schon dargelegt, siınd die sidamerikanischen
Mennoniten VOT dem Kommunısmus geflohen; der Kommunısmus (und jede
linke oder revolutionäre ewegung wırd leicht mMı1t dem Prädikat „kommu-
nıstisch“ bedacht) oilt ihnen als der Antichrist. Dıieser Antikommunismus
gründet nıcht 1in der theoretischen Auseinandersetzung MmMI1t den Lehren des
Marxısmus, sondern 1n der schlechten Erfahrung. Zweıtens sieht mMa  } 1mM
Kommunıismus den Feind des Christentums, VOor allem der eigenen christ-
lıchen Ideologie. Die Beurteilung des Kommunıismus 1St darum auch eher eın
Vorurteıil als eın Urteıil. Neufeld glaubt, den Kommunısmus C1-

schöpfend erkannt haben, WEn Sagt der Unterschied zwıschen
Jesu Lehre und der der Kommunisten, knapp formuliert, 1St dieser: Jesus
lehrte: ‚Was meın ist, das 1St auch dein’, der Kommunısmus dagegen: ‚Was

55dein 1St, das 1St auch meın’, un das sınd allerdings polare Gegensätze.
Politische Ere1ignisse, die als Zurückdrängung des Kommunıismus erscheinen,
werden darum immer begrüßt. Der Kampf den Kommunismus recht-
fertigt tast alle Mittel in den Augen der Mennoniten.

Bekehrung als sozialpolitische Lösung: Eın weıterer Faktor, der das
polıtische Bewuftsein bestimmt, lıegt in der Bekehrungslehre, die oben schon
dargelegt wurde. Ausgehend VO  e dem Nogma, dafß der Mensch als solcher
VO  w} Natur böse un verderbt ist, liegt die Lösung aller Probleme be1 der
„Umwandlung des Menschen“, un War des Individuums, durch die Be-
kehrung. Diese Bekehrungslehre wiırd auch aut die Politik übertragen. „Der
Mensch mu{(ß siıch äandern Y dann ändern sıch auch die Probleme.“ Dieser
Ausgangspunkt verführt dazu, den Schwerpunkt jeglicher Tätigkeıit aut
das Indiyiduum legen, und macht die Mennoniten unfähig, strukturelle
Probleme ın den nationalen Gesellschaften erkennen un gegenüber
politischen Systemen ine kritische Haltung einzunehmen. Das führt
einem Mangel politischer Weitsicht. Die Bedeutung moralischer Normen
1n der mennonitischen Gemeinschaftt verleitet S1e dazu, auch dıe Politik un:
die Politiker ausschliefßlich nach moralischen Ma(ßstäben verurteilen, nıcht
aber nach den langfristigen Zielen und Auswirkungen der Politik fragen.
Dıies entspricht lateinamerikanischer politischer Praxıs, meist nıcht die
Parteı, sondern die Person gewählt WIr  d. Die Miılıtärregierungen genießen
be1 den Mennoniten nıcht zuletzt darum hohes Ansehen, weıl s1e sıch als
moralisch integer und als Kämpfer die Korruption darstellen.

Dıiıe Wirkung des Integrationsprozesses auf das politische Bewußtsein:
Entsprechend der Integration als Interessengruppe 1n das Herrschafts-
SySstem haben die Mennonıiten, obwohl s$1e bewußt unpolitisch seıin wollten,
immer wieder als Gruppe politische Stellungnahmen abgegeben. Die Menno-

68



Au} dem Wege ın die suüudamerikanıschen Gesellschaften

nıten 1m Chaco haben mehrtach den Landespräsidenten ruflßs- und ank-
adressen zugesandt. Zu Gedenktagen un Festlichkeiten 1n den Kolonien
werden ımmer Regierungsvertreter eingeladen.
Mıt der Integration 1ın die nationalen Gesellschatten nehmen die Kontakte
Z und das politische Interesse wächst. Das oilt VOT allem tür die Menno-
nıten 1n den Stidten und iın Brasılien. In letzterem Land 1sSt die Teilnahme

der Wahl für die Landesbürger Pflıcht, daß politisches Interesse g-
wissermafßen EerzZWUuNSCH wurde. In Paraguay un Uruguay machen die
Mennoniten VO  w ıhrem Wahlrecht kaum Gebrauch.
Die Lehre VO  3 der strikten. Absonderung VO  ; der Welt un politischer
Enthaltsamkeit wird jedoch heute fast 1Ur noch 1in der alteren Generatıion,
VO  a’ der relig1ösen Führung un natürlich stärker in den abgeschlossenen
Sıedlungen VOTLIITGLGIN Der Versuch der Neubestimmung des Verhältnisses
ZUTFC Umwelt erstreckte sıch auch auf das politische Gebiet. So entwickelt eın
Junger brasıilianischer Mennonıt, Akademiker un Offzıer, 1967 ZUr Frage
„Darf sich ein Christ 1n Politik einmischen?“ folgende Gedanken: Aus-
gehend VO  e} der Schöpfungsordnung leitet die Verpflichtung des Christen
ab, der Gestaltung un Verwaltung der Welt aktiven Anteıl nehmen.
Darum könne Politik nıcht Sünde se1n, w1ıe INnall in mennonitischen
Kreıisen immer auffaßt; in den Kolonien selbst zeıge sıch immer wieder dıe
Notwendigkeıt VO  - Politik. „Somit steht fest, da{ß die Politik 1n der ‚Welrt‘
uns mehr angeht, als WIr vielleicht wünschten. Sıcher zußert s1e sıch oft als
gottesfeindlich und naturwidrig, aber dennoch fällt uns eın Teıil der Ver-

A&  N: Es kommt LUr darauf A da{ß wır gute Politik treiben,
un! WAar nıcht 1Ur in unNnseICIl Siedlungen, sondern darüber hinaus nach
besten Kräften die Politik des Landes beeinflussen.“ (3anz richtig wird VO  e}

iıhm erkannt, dafß politische Enthaltsamkeıt auch ıne politische Entscheidung
bedeutet, die immer ADa Erhaltung des Status qUO beiträgt. Eın anderer
Junger mennonitischer Akademiker sıch 1n „Bibel un PiuS-, Nr. S,
1962; für die Landretorm :
Der Integrationsprozelß bringt also auch ıne Veränderung der politischen
Haltung mıiıt sich, dıe INa  } 1m Verhältnis ZuUuUr Rıchtung dieses Prozesses be-
urteilen MU: Aut dem Wege 1ın die nationalen Gesellschaftten findet bei
den Mennoniten ıne Pluralisıerung und Stratifizierung 1n wirtschaftlicher
un sozijialer Hıiınsıcht STa verbunden MI1t der Individualisierung der e
benshaltung. Demzufolge wird auch die politische Haltung pluralisıiert, eNnNLtL-

sprechend den soz1alen Schichten, in die die Mennoniten sıch integrieren.
So lassen sıch 1ın den beiden obengenannten Fällen Junger brasılianischer
Akademiker 1n deren politischen Stellungnahmen erstens der Einflu{fß anderer



erd J we Kliewer

protestantischer Gruppen, zweıtens die der Studentenbewegung feststellen.
Da siıch die Mennoniıten meıstens in die Mittelschichten integrieren, begegnet
der mennonıiıtische Antikommunismus hier dem VO  a den Regierungen un:
den USA stark geförderten Antikommunısmus dieser Schichten. So wırd
Antikommunismus (und damıt Ablehnung jeglicher revolutionärer Bewe-
gungen) ohl noch lange eın Merkmal der politischen Haltung der Menno-
nıten bleiben. Dıie Neigung Z Absolutismus verbindet sıch MIt dem 1n
den Mittelschichten beheimateten Ruf nach „Ruhe un: Ordnung“, der auch
1n mennonitischen reiısen sehr stark hören 1St. Die Lehre VO  z der
Absonderung und polıtischen Enthaltsamkeit ßr die Mennoniıten auch be]
stärkerer Integration eher 1n die „sılent majJorıity“ eintreten, als sS1e ZUur

politischen Aktivıtät führen.
Noch eın weıterer Faktor 1St eachten. Be] ihrer Integration siınd die
Mennoniten wirtschaftlich erfolgreıch. Ihr Lebensstandard lıegt über dem
Durchschnitt. Es z1bt 1n Südamerika ıne Anzahl gutsıtulerter Unter-
nehmer:;: viele sınd gutverdienende Angestellte. Auch die meılsten Bauern
kommen wirtschaftlich So kann INa  ’ die Mennoniıten als soz1ale Auf-
steiger innerhalb ihrer Gesellschaften bezeichnen. Soziale Aufsteiger jedoch
neigen dazu, iıhren Erfolg sıch selbst zuzuschreiben und das System VCI-

teidigen, ın dem ıhnen der Aufstieg gelingt.
VIIL Die missiOonarıschen Mennoniıtengemeinden ın Südamerika

Es ware unzureichend, die Untersuchung der Mennoniıten Südamerikas
LLUL auf die Einwanderer beschränken. Seit mehr als Jahren sınd die
Mennoniıten in Südamerika missionarısch tatıs. Dıie Mennoniıten haben

den Indıanern 1m Chaco ıne große Missionsaufgabe übernommen.
Von den eLitwa 01010 getauften Mennoniten in Südamerika sınd IWa 6000
Glieder der Missionsgemeinden. Die eingewanderten Mennoniten verstehen
ıhre Missionsarbeit als eiınen Beitrag ZUuUr Veränderung iıhrer Umwelt. Eın
kurzer Blick auf diese Gruppe oll Bild vervollständigen.
Das Verhältnis ZUuUr Umwelt dieser Mennoniıten 1St natürliıch ganz anders
als das der Einwanderer. Sıe und leiben Ja Glieder der nationalen
Gesellschaften und Bürger ihrer Länder (mıt Ausnahme der Indianer, die
nıcht die vollen bürgerlichen Rechte genießen; VO'  - den 6000 sind mehr als
die Häilfte Indıianer). Im Gegensatz ZUrr mennoniıtischen „Einwandererkirche“
sınd s1e iıne „Bekehrungskirche“. Während die eingewanderten Mennoniıten
als Fremdlinge 1in die lateinamerikanische Welt kamen und in ine kultur-
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bedingte Absonderung eintraten, fühlen sıch die Mennoniten der Miıss10ns-
gemeinden durch die Bekehrung als „Herausgerufene“, als „Berufene“
eiıner besonderen Aufgabe; ıne Absonderung wırd, sSOWeılt S1e stattfindet,
nıcht kulturell, sondern relig1ös motivıert; ıhre Integration in die nationale
Gesellschaft auf wirtschaftlıchem, soz1alem un kulturellem Gebiet wird
durch die Bekehrung nıcht gelÖöst, obwohl sıch Schwierigkeiten ergeben
können.
Obwohl .  ber die mennonitischen Missionsgemeinden (abgesehen VO  a den
indıanıschen) noch keine SCHAUCIECN Untersuchungen 1bt, äßt siıch fest-
stellen, dafß die Mennoniten MITt iıhrer Arbeit VOTLT allem 1in die mittleren
und kleinen Städte Eıngang gefunden haben un: besonders die e Te Mıt-
telschicht ansprechen. Dıie Erfahrung der Bekehrung un der christlichen
Gemeinschaft drängt diese Mennoniıten ZUur missionarıschen Tätigkeit, ZAHT:

Weitergabe dieser Erfahrung; doch scheint den mennonıitischen Miss1i0ns-
gemeıinden, 1 Unterschied anderen Bekehrungskirchen, ein besonderes
Interesse für die soz1ale Problematik eigen se1n. Eın brasılianıscher Miıs-
s1o0nar berichtete dem Vertasser, daß die Gemeinden be1 soz1alen und karı-
atıven Unternehmungen viele Inıtıatıven zeıgen.
ehr noch als bei den eingewanderten Mennoniten 1St be1 ıhnen die Bes
kehrungslehre VO  e} Bedeutung: „Bekehre das Indıyıduum, und du WIrSt die
Gesellschaft verändern“; VO  3 diesem Grundsatz wiıird ıhr politisches Ver-
halten stark bestimmt. Doch speıst sıch, anders als be1 den Einwanderern,
viel stärker ARIN nıchtmennonitischen Quellen un: 1St ohl auch viel ıfteren-
zierter. Doch Mag auch bei ıhnen der Mangel politischer Weitsicht un:
dıe Unfähigkeıit, strukturelle Probleme ertassen (ein Merkmal aller la-
teinamerikanischer Protestanten), ebenso w1e be] den Einwanderern VOT-

handen se1n. Und da ıhre Missionare aus den USA kamen, 1St iıhnen auch der
Antikommunismus, der ıhrem Milieu entspricht, eingepflanzt worden.
Da die Kontakte 7zwıischen den eingewanderten un den missionarischen
Gemeinden zunehmen, sind gew1ßß schon gegenseıitige Einflüsse verzeıich-
nNnen S0 Mag sıch 1m Endeffekt ıhr politisches Verhalten heute nıcht mehr
allzu csehr VO  w dem der meısten integrierten Teıle der eingewanderten
Mennoniıten un: ıhrer Nachkommen unterscheiden.

4I Schlußfolgerung
Auf dem Wege 1n die lateinamerikanıschen Gesellschaften verlieren die Men-
nonıten mehr und mehr die Merkmale einer ethnischen Gruppe un werden
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wıieder einer religiösen Gemeinschaft. Das mennonuitische Reıich Zer-

bricht, un: se1ine Ideologie verlierte ıhre Funktion. Auf diesem Wege wırd
UÜberkommenes fallengelassen un: Neues aufgenommen. Zu dem Neuen, das
aufgenommen werden mufß, gehört dıe politische Stellungnahme. Die INEN-
noniıtische Ideologie bot keine 1n der Sıtuation brauchbaren politischen
Verhaltensweisen aAll; da s1e politisches Engagement iın der säkularen Welt
ablehnte, siınd Individuen und Gruppen autf andere Quellen angewı1esen,
WECeNN ıne politische Stellungnahme VO  w} ihnen verlangt wiırd. och ISt der
Einflu{ß der Vergangenheit nıcht unterschätzen.
Die beiden Faktoren, die das polıtische Bewußtsein der Mennoniten Süd-
amerikas heute bestimmen, sınd die Geschichte un: der Integrationsprozeß
ın dıe nationalen Gesellschaften. Das ilt MI1t Einschränkung auch für die
m1issıonarıschen Gemeinden. Der Mennonit trıfit politische Entscheidungen
also autf dem Hıntergrund seiner Geschichte un: als Reaktion auf sein

Milieu, den Sektor der Gesellschaft, 1n den integriert wiırd. Fın
einheitliches polıtisches Bewußtsein bei den Mennoniıten Südamerikas wiırd
darum den herrschenden Verhältnissen nıcht mehr erreichen se1IN.
Trotzdem bleibt die rage nach den Möglichkeiten politischer Bewußt-
seinsbildung. We1 mögliche Ansatzpunkte für ıne solche Einwirkung lassen
sıch feststellen:

Die religiöse Gemeinde wırd, wenn auch geschwächt und vieler Funk-
tiıonen beraubt, den Zusammenbruch des „mennonıitischen Reiches“ über-
dauern. In den Stadtgemeinden 1St dieser Proze( schon eendet. Der Funk-
tionsverlust hat ein Vakuum entstehen lassen, das nach Auffüllung Ver-

langt Die relig1öse Gemeinde 1St und wırd bereit se1n, 1NEUE Funktionen
übernehmen, die auch politische Bewußtseinsbildung einschließen können.

Der Weg 1n die lateinamerikanische Gesellschaft, der Integrationsprozeß,
dessen Krisen und Konflikte oben angedeutet wurden, bringt Veränderung
und Unsicherheit mıiıt sıch. Die Gemeinden un Individuen beginnen
suchen un fragen. Die Antworten der relig1ösen Elite der ersten Ge-
neratıon genugen nıcht mehr, auch Wenn sS$1e sind, die 1n der gegenwar-
tigen Sıtuation ertonen. Dıie auf dem Wege sınd, suchen nach Ant-
worten, auch 1im politischen Bereıich. Sıe suchen nach einer ucNn, polıtischen
Weltanschauung und nach eiınem Menschenbild. Sıe werden für Hılfe
ankbar se1n, wenn S1e 1mM Dıalog gegeben wırd.

Vgl dazu Francıs, 1 OR Wıssenschaftliche Grundlagen sozio0logischen Denkens,
Bern, 95 ff un 100 ff
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S0 acht 75 Hack, Ha Die Kolonisatıon der Mennoniten 1im paraguayıschen

Chaco Amsterdam: 602715 ZU Thema seiner Arbeit, „die Faktoren er-

suchen, die das Sıchbehaupten der Siedlungen 1mM paraguayischen Chaco bestimmt
haben (S In vielen AÄußerungen südameriıkanıscher Mennoniıten kommt
dieses Selbsterhaltungsstreben ZU Ausdruck. S0 E 1n Wall, „Drei Jahre
Uruguay“”, 1n ! Mennonitische Geschichtsblätter, A  arz 1952 25 „Die Beherr-
schung der Landessprache 1St. ftür unsere Kinder AT OR  w} gröfßter Bedeutung Ebenso
wicht1ig 1St ber auch die Erhaltung der deutschen Sprache. Denn INa macht ı1er
immer wiıeder die Erfahrung, daß Kinder, die die Muttersprache nıcht mehr be-
herrschen, sehr bald 1M hıesigen Volkstum untertauchen und somıt dem Deutschtum
un W 4a5 für uns noch wichtiger ist, dem Mennonıtentum verlorengehen.“

Shank, W., „Mennonitism 1n Latın Ameriıican Background“, 1n Mennonıite
Quarterly Review Vol E Z 1928; halt die Niederlassung mennonıitischer
Einwanderer 1n Lateinamerika der Inkompatibilität der kulturellen und
relig1ösen Werte für unmöglich; befürchtet kulturelles und moralisches Absınken,
siıeht ber 1mM missionarıschen Eindringen 1n Lateinamerika eine Chance. 195

SO 5 B Bruno Epp; „Brasilien-Mennoniten 1m Fortschritt“, 1n ! Mennoniuitisches
ahrbuch 175 Kliewer, „Die Mennoniten Südamerikas“, 111 Men-
noniıtisches Jahrbuch für Südameriıka (1968—1969),

Minnich, K& The Mennonıite Immigrant Communitıies 1ın Parana, Brazıl.
Cuernavaca, Mexi1ico: 1970 Er stellt 1n den „principal findings“ (S fest:
„IThe acculturation of the Mennonıites 1n Brazil 15 ell advanced Most members
of the second generatıon appCar be comfortably bicultural

Reıimer, E „Kleine Zwischenbilanz nach We1 Jahrzehnten“, 1n : Mennon1-
tisches Jahrbuch 1974 73

Aus dem Vorwort von Prot. Bento Munhoz da ocha Balhana, Altiva Pilatti,
Campos Gera1s. Estruturas Agrärıas. Curitiba: 1968 111 (Übersetzung des Vertf.)

el  8 So Unruh 1in seinem Aufruf VO: 8. November 1929 „Eıne Katastrophe
ber Deutsche 1mM Ausland 1St hereingebrochen!“ Zitiert 1n Jubiläumsschrift ZU

25-jährigen Bestehen der Kolonie Fernheim. Wınnipeg 1956,
Biıbel und Pflug (Unser Blatt); 196/.
Francıs, K In Search of Utopıia: The Mennonites iın Manıtoba. Glencoe,

1955 Hıer WAar es VOT allem der ruck der kapitalistischen Umwelt, der ZU

Zusammenbruch des mennonitischen Dorfsystems MIit seiner Wirtschaftsweise führte,
auf das sıch das gesamte System stützte. Hınzu kamen Integrationsbestrebungen
auf schulischem Gebiet von seiıten der Regierung, die schliefßlich den Anla{i Zur

Abwanderung bgaben. Dıie kanadischen Mennonıiten, die nach Paraguay kamen,
Iso eher Flüchtlinge VOLE dem Kapitalismus. Hack, ©: sieht als Aus-

wanderungsgrund für diese Gruppe einen „religiös-politischen KOHllKkts. S. 5  ©O
14 So z1bt Friesen (Bıbel und Pflug, als Grund für die Ab-
wanderung aus Kanada d „daß die Schulen ur Einflu{fß der Regierung)
religionslos gestaltet werden ollten' Für die Auflösung VO  3 Wıtmarsum Kraul
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und die Gründung VO  3 Wıtmarsum In Paranä, Brasılien, War ausschlaggebend,
„da{fß eın mennonitisches Gemeinschaftsleben diesem Ort ıcht mehr möglıch
schien“, da durch Zuwanderung Von Nıchtmennoniten außeren Einflüssen ıcht
mehr ausgewichen werden konnte. (FE Kliewer 1N ! Bıbel un! Pflug,

Folgende Ausführungen stutzen sıch autf Francıs, O: S un
Krahn, Cornelius: „Mennonite Community ıfe 1n Russıa“, 1n MOQR, 2EVA: 3‚
1942

Francıs, © 25
Krahn, Cornelius, „Some soc1a] attıtudes of the Mennonıites of Russıa“, 1n *

MOQR, 1  5 4, 1935 ature and esSsENCE of the LW cultures Mennonıiıte an
uss1an differed such EXTIENT, that for indefinite tıme 1n the future
assımılation complete adaptatıon each other W as ımpossible.“ 174

Vgl Hack, O:
Neft, Christıian, Mennonitische Welt-Hilfs-Konferenz VO: 31 August bis

September 1930 1n Danzıg. Karlsruhe O, IS 129
Siehe Christlicher Gemeindekalender für das Jahr ST hrsg. VO der Kon-

terenz der Süddeutschen Mennonıiten,
Siehe eb 731 für Mexiko; Fretz, W., Pilgrims in Paraguay. Scottdale

1955 231 ff für Paraguay.
„The Waisenamt regulations WEr NOLT only soc11a] rules but WEeTEC grounded 1n

Bible and hence had relig10us sanctıons.“ Mennoniıte Encyclopedia, LE
Stichwort „Waisenamt“.

Aus Mennoblatt, Nr VE Juli 1931
DA Statuten 1n ! Christlicher Gemeindekalender tür 1933 104 Über das
Scheitern der Vereinigung: Klassen, P „Briıef den Mennonitischen Weltkongreß
ın Holland“, 1n ! Neft, Der Allgemeine Kongrefß der Mennoniten 1936,
DD Diese Kombination VO  3 Glaube un Volkstum 1St für die ersten 25 Jahre
mennonuitischer Sıedlungsgeschichte charakteristisch. Auft dem Menn. Weltkongreiß
1n Holland wırd berichtet: „Einige Tausend Mennoniten sind 1mM Begriff, siıch

den enkbar schwierigsten Verhältnissen mitten 1m Urwald VO  $ Paraguay
eine Cue Heımat schaffen, S1e ihres Glaubens un Volkstums leben können“
(Bericht VO  ; Kliewer) » > Ir WIr sehnten uns nach einer Heımat, WIr
uUnNnserTes Glaubens und unserer mennonıiıtischen Eıgenart leben könnten.“ (Brief
die Weltkonferenz 1n Holland; Aaus Neff, - A, O 75 und 79)
Z MOR, A, 2’ 937 129

Schartner, G., „Neuland 1m paraguayıschen Busch“, 1n ! Mennonitische Welt,
SEA Z 1952 „‚Manche 1n Rußland erprobte Einrichtung wurde 1er wieder
eingeführt
25 Reimer, E 1€ Mennoniten 1n Uruguay“ 1n: Mennonitische Geschichts-
blätter, Nr 6, 1954, 55

Minnich, z en 6/3 bıs 6/24 und 8/23 bis 8/31
Das zußert sıch, außer 1n dem Bemühen, die tradıtionellen Gemeinschafts-
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formen pflegen, auch 1n dem Bestreben, sıch auf Ländereien anzusiedeln, die
der südrussischen Steppe ÜAhnlich sind, Uun! Weizenanbau betreiben, W as ın
Ustparaguay un Brasıilien MIt Erfolg WIrd. Fretz, © LA Bibel
un Pflug, 1967 Fast, K, „Vom Tschumaken 7A8 Weizenanbau“.
28 S50 Kliewer, „Wandlungen 1 preußisch-rußländischen Mennonıtentum“
Mennonitische Welt, Jg., E 193Z,
29 Kliewer, Pa 1in Bibel un! Pflug, 1955

Grabendorff, Wolf, Lateinamerika wohin? Informationen und Analysen.
München L970:
31 Dıies geht Aaus dem Wortlaut der Privilegien hervor (Sıehe Fretz, O O

229) Auch gelten die Privilegien 1n Paraguay ıcht für so Mennonıiten, die
durch die Missıonsarbeit Z.U) mennonıiıtischen Glauben kommen. In der Mıssı10ns-
arbeit wiırd darum die Lehre VO  a} der Wehrlosigkeit ıcht 1n der Form verireten
w1e 1n den Kolonien.
37 Siıehe dazu Minnich, O.,, 8/37
33 Beispiele für die „Furcht VOT der Stadt“: Klassen, „Brief der Mennoniıten
Brasiliens den Mennonitischen Weltkongrefß 1n Holland“ HA Neft, > E O
„Besorgt siınd WIr auch die Gruppe;, die sıch bei der Stadt Curityba nıeder-
gelassen hat Weniger ıhr wiırtschafrtliches Fortkommen Wır fürchten viel-
mehr, daß Ort Güter gefährdet sind, die uns als Christen un Mennoniten

wurden.“ Kliewer, 99-  1€ Mennoniıten 1n Brasıilien“, In Mennonitischer
Gemeindekalender 1954, S. 8  N „Hınzu kommen noch die Gefahren, die die (Ge-
meıinschaft VO  w innen heraus edrohen, weiıl eın großer eıl der Jugend bei
Curitiba stark den Zzersetzenden Einflu{ßß der Großstadt geraten isf - O

Reıimer, 99  1€ Mennoniten 1n Uruguay”, 1n ! Mennonitische Geschichtsblätter,
Nr. 1954, S. 60 „...gerade Montevideo als Grofßstadt 1St gee1gnet, nıcht 11UT

sprach- un: kulturwandelnd wirken, sondern durch seinen gyrofßstädtisch-zer-
setzenden Einflu{(ß auch die Gemeinden 1n iıhrer Exıstenz bedrohen.“
Dıie kanadischen Mennonıiıten, die die Kolonie Menno 1 Chaco gründeten, VOeI-

zichteten arauf, iıhrer Kolonie eın entrum geben, das sıch ZUr „Stadt“ enNt-
wickeln könnte. Diese Furcht 1St nıcht unbegründet. Hack stellt fest: „Auswande-
LUNS aAus dem Chaco bedeutet denn auch immer, daß ina  S einen eıl der über-
lieferten Auffassungen preisgeben mufß.“ Das oilt für alle geschlossenen mennOoOn1-
tischen Sıedlungen, und VOrTr allem bei Auswanderung iın die Stadt.

Siehe dazu Kliewer, Dıiıe deutsche Volksgruppe 1n Paraguay, Hamburg 1941,

Mehrfach sınd N: Gruppen aus den geschlossenen Siedlungen weggewandert
un! haben sich anderen Orten nıedergelassen, S1Ce ann aut zivile STruppen-
kontrollierende Gemeinschaftseinrichtungen verzichten versuchten. So z. B die
Abwanderer Aaus den Kolonien Menno und Fernheim, die nach Bolivien gingen.
Dıie Abwanderer au Wıtmarsum Kraul nach Curitiba Uun: Colonia Nova
(sıehe Fretz, O: 177)
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So berichtet An Fast (Bıbel und Pflug | Unser Blatt], 16» W 1e
dıe Mennoniten der Kolonie Friesland iın UOstparaguay das Transportwesen in
ıhrem Gebiet übernahmen, ındem sS1e mıiıt Pferdewagen, die schneller als die in
diesem Gebiet gebräuchlichen Ochsenkarren 9 Frachtfahrten AaUusSs dem Inneren
ZU: Haften durchführten. Intolge dieser Tätıigkeıit, die viele Kontakte MI1t dem
„Milieu“ bedingte, 1St den Friesländern die Kenntnis des Spanischen un

der einheimis  en Indianersprache uaranı stärker verbreitet als 1n anderen
mennonıtischen Kolonien.

Vgl Miınnich, O: 12/4
Hack, L O D4

38 Kliewer, in Mennonuitische Welt
Die Mennoniten Brasıliens führen die Verschärfung ihrer inneren Spaltungen

auf diesen Einfluß zurück. So Löwen: „Solange die Gemeinden 1j1er
1n Brasıilien als eine Notgemeinde schwer ıhre Existenz kämpfen mußßten,
schien sıch eine Entwicklung 1n der Erkenntnis biıblischer Wahrheiten ber die
Einheit der Gemeinde Christi anzubahnen. Diese wurde ber durch ıimportierte
Ansıchten (gemeınt sind nordamerikanische; er verdunkelt.“ Bıbel un Pflug,

1961
Kliewer, 1n ! Menn. Welt.

41 Siehe Bericht er die Konterenz der südamerikanischen Mennonitengemeinden
1n Bıbel un Pflug, 1958 „Zweıierlei erbitten WIr  -  E Da{iß uns eine u Sıcht
für die Gemeinde gegeben werden möchte, dafß Blick für all das Schöne in
der Welt Gottes geweıtet würde. Und als Zweites: Da WIr autf Grund der
Sıcht uns auch nNneu Oriıentieren lernen.“ In diesem Ziıtat sınd die Suche nach
Neuorientierung und die OÖffnung nach außen erkennen.
47 Eınıge Tiıtel Dyck, Franz, „Die Stellung der Gemeinde ZUr Welt“

58); Reımer, E’ „JTote TIradıtion“ (Bıbel und Pflug, 60); Linnert,
„Heimatkundliches ber den Chaco“ P 1.62); Janzen, F „Unser
Verhältnis den Christen anderer Konfessionen“ P 62) Pauls,
„Was sind WIr unserer Umgebung schuldig?“ Pa 63)
42 Mennoblatt,

Neufeld, „Sınd Mennoniten erwünscht?“ Mennoblatt, 58
45 Minnich, Ö;; „In Brazıl S1nCe 1935 internal conflict has een
directly involved 1n the maJor changes 1n theır tradıtional socıal organızatıon.“
Minnich g1bt 1mM Folgenden eine ausführlichere Beschreibung der Konflikte.
46 Minnich, A © 125

Minnich, O., In Bibel und Pflug, \ stellt Bruno Epp
fest, da{fß die ahl der Tauten den suüudamerıkanischen Mennoniten 1n den VeOeI-

drei Jahren rapıde abgenommen habe Abgesehen VO  } der Kolonie Menno
wurden 1n allen anderen Gemeinden 1LLUT 18 Jugendliche getauft.
48 Minniıch, O) 9/60 stellt für Brasılien test: 33 * there 15 change 1n the
CONCEDL of ‚Mennonıite‘ N: the yOunger generatıion.“ Während die altere



Ayuf dem Wege ın die südamerikanischen Gesellschaften
Generatıon „Mennonıit“ mehr als kulturellen Begrift uffaßt, sefzen die Jüngeren
den „Glauben“ Stelle.

Peachy, Paul,;, „Identity Crisıs n American Mennonıites“, 1n MOQR, 1968,
untersucht die Identitätskrise den nordamerikanischen Mennoniten. Wenn
sıch auch seine Beobachtungen nıcht hne weıteres aut Südamerika übertragen
lassen, ISt doch 1er gyrundsätzlich der gleiche Prozeß 1mM Gange W 1e 1n Nord-
amerika.
50 In Parana, Brasilien, sınd noch 0/9 der Haushaltsvorstände Bauern, 10,8 0/9
Handwerker, 4,8 % Arbeiter, I1 0/9 Unternehmer, Z 0/9 Angestellte uUSW. Siehe
Minnich, OS 7A5
51 Das gilt auch für Südamerika. ohl en führenden Personen 1n der Ver-
waltung der mennonitischen Siedlungen WIr: bei gegebenen Anlässen diktatorisches
Verhalten vorgeworfen. Siehe AA Peter Klassen Ia 99  1e Not unserer Selbst-
verwaltung“, 1n ! und Pflug 58

Warkentin, 15 „  1e€ Behandlung religiöser Minderheiten be1 der Bildung des
Deutschen Reiches, dargestellt den Auseinandersetzungen die Wehrpflicht
der Mennoniten 1n Ost- un Westpreußen. (Unveröffentlichte Arbeıt) 42
53 Siıehe Pauls, 1n Biıbel Pflug,
Miınnich, A, ©: 8/33 berichtet, da{ß e1n Mennonıt, der eine politische Stellung
erstrebte, be1 der ahl die Unterstützung se1iner Glaubensbrüder fand
.  F  1t AaDPCATs, that mMan y Mennonites felt, that One otf them cshould NOL seek
political office.“
54 Neufeld, K „Wohin geht die Marschroute?“ 1n Mennoblatt, 1971
55 Mennoblatt, 1971
56 So heißt z. B 1n einer Grußadresse der Mennonitensiedlungen 1 Chaco
anlaislı: der nationalsozialistischen Machtübernahme 1n Deutschland: „Miıt be-
sonderer Anteilnahme hören WIr auch davon, dafß 65 die Jjetzıge Reichsregierung
mi1t den cQhristlichen Grundsätzen 1mM gesellschaftlichen, wirtschaftlichen un: kul-
turellen Leben nımmt Hat doch gerade kleines Mennonitenvölklein
1n Rußland die Folgen der wahnwitzıiıgen kommunistischen Idee, durch welchen
die qAQristlichen Grundsätze 1 Volksleben ausgeschaltet wurden, seinem
eigenen Leibe erfahren. Deshalb konnten WIr auch Sar verstehen, daß die
früheren Reichsregierungen MIt dem verderbenbringenden Kommunısmus
aufräumten, sondern jahrelang seinen zersetzenden Eıinflu{fß auf das eutsche Volk
ausüben ließen Wır danken dem Allmächtigen, daß unserem Multterlande noch
ZUr rechten eıit die Männer gesandt hat, die dem Kommunismus mIit starker
Hand entgegentraten un ıhn 1n kurzer Zeıt niederrangen. Wır würdıgen diese
Gro{fßtat der deutschen Regierung besonders (Mennoblatt, Juli
Als 1964 das brasıilianische Miılitär die Regierung sturzte und S1e selbst übernahm,
hielten die brasılianiıschen Mennoniten Dankgottesdienste ab, da S1e dieses Ereignis
als Errettung VOLr kommunistischer Gefahr verstanden, w1e auch offiziell dar-
gestellt wurde.
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Neufeld, 1n Mennoblatt, 1971.}58 Vgl Bibel Uun: Pflug,
Hack, O., 209
Bibel und Pflug (Unser Blatt), 1967 Hınzuweıisen ware uch noch auf

euere Beiträge ZUr politischen Diskussion 1n der genannten Zeitschrift, die auch
Berichte ber die sozi1alpolitische Lage einschlie{st, nıcht hne bei den Lesern aAb-
ehnende Reaktionen hervorzurufen (Bibel un: Pflug, 5
61 Weıtere Informationen ber die mennonitischen Miıssıonsgemeinden 1in Süd-
amerıka finden sıch 113 Dyck, Annı (Hrsg.), Mennoniten 1ın aller Welt Basel 1967,

Über Argentinien: Vilela, S „Dıie mennonıitischen Gemeinden 1n
Argentinıen“, 1n Bibel und Pflug (Unser Blatt),
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LEHREN AUS DER ME  ISCHEN GESCHICHIE
FÜR DIE WELIKONFERENZ

„Das einz1ge, W as sıch AUS der Geschichte lernen laßt“, meınte jemand, ‚ 4S%
dies, dafß WIr nıchts AauUus ıhr lernen.“ Das 1St wahrscheinlich ıne ber-
treibung, aber 1St ohl nıcht zuviel, WE INan fordert, dafß WIr noch
wesentlich besser aut das merken, WAasSs u1l5 dıe Geschichte lehrt, wenn WIr
geschichtliche Fehler vermeıden wollen
99  16 sıch weıgern, ARINS der Geschichte lernen“;, meıinte George
Santayana, „mussen S1e ohl oder übel wiederholen.“ Heute können WIr
sehr deutlich sehen, wIıie die Amerikaner die Fehler der Franzosen in Viet-
303 eintfach deswegen noch einmal begehen, weıl S1e sıch bıs heute weıgern,
die geschichtliche Lektion akzeptieren, dafß das Zeitalter erfolgreicher
imperialistischer Interventionen Ende ISEt.
Wenn WIr 1n Nsere eigene Geschichte sehen, x1bt 1in ıhr vieles lernen,
wesentliches und unwesentliches, und jeder VO  } unls hat zweifellos seine
Lieblingsgesichtspunkte. Was mich dabei 1m Blick aut dıe für 1972 geplante
Mennoniuitische Weltkonferenz meısten interessiert, hat miıt der Revolu-
tiıon un mMIt der Trennung von Staat un: Kirche u  =) Beide Komplexe
siınd sowohl für die Gegenwart w1e für das Jahrhundert IEHMSCETIGF Entstehung
VO  x Bedeutung.
Das beginnende Jahrhundert brachte die Notwendigkeit für ine tief-
greifende Erneuerung der europäıschen Gesellschaftsordnung mı1t sıch. Das
Zeitalter der protestantischen Reformation Wr 288  u w I1e Nsere heutige
eıit ıne Periode des Protestes und der revolutionären Umwälzungen.
iıcht Nur erhob sıch der Ruf nach einem Leben un einem erneuerfifen

Glauben innerhalb der Kiırche, nach Autorität und erneuerter Theo-
logie, nach einer gewandelten Ausübung der Religion; darüber hinaus be-
stand das Verlangen nach einer grundsätzlichen Reform der ganzen Gesell-
schaft, WwWenn siıch auch kaum deutlich artiıkulierte. Der Bauernkrieg 1St für
diese eıt ebenso symptomatisch WwW1e die Revolte der Priester un: der
Fürsten.
urch 1SCIC Vorväter sind WIr Teilhaber dieser Revolution 1m Jahr-
undert. Sıe erkannten die Notwendigkeit für Veränderungen, und s1ie
wurden Führern bei diesen Veränderungen.
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Ihre Führerschaft estand nıcht darin, daß sS1e sıch einfach diesen Stromun-
SCH anschlossen. Im Gegenteıl, S$1e wurden Reformatoren mitten
den Reformatoren, Revolutionären den Revolutionären, weil S1e
sıch für bessere Leitbilder einsetzten un! einen über alles Revolutionäre
hinausgehenden gewaltlosen Lebensweg annahmen. Wonach S1e strebten,
haben WIr als die „täuferıische Vısıon“ bezeichnet.
Wır leben 1m Jahrhundert, das sıch in manchem SdI nıcht sehr VO

unterscheidet. Auch heute 1St 11SCIC Welt gekennzeichnet durch wı1ssen-
schaftlichen Fortschritt, NEUEC Massenkommunikationsmittel, wirtschaftliche
Ungleichgewichtigkeiten, soz1ıale Ungleichheiten, durch Mißbrauch NC  w

acht und Aufstände VOon Unterdrückten. Wıe das 16., schickt sich auch
das Jahrhundert A ıne NeUe Weltordnung hervorzubringen, un die
Frage, die sıch den Mennoniten stellt, 1St die, ob Ss1e den Weg weısen oder
den Notwendigkeiten hinterherhinken wollen
Natürlich 1St wahr, dafß WIr mMmi1t vielen SOgeENANNTLEN Revolutionären
wen1g gemeın haben Auch Menno Sımons unterstuützte nıcht die gewalt-
tätıgen Bauern un! die Ereijgnısse VO: Münster, aber gerade deswegen
eiterte mehr für das eiıch Gottes. Fbenso heute: MIt Marxısten
nıcht übereinzustimmen, 1St noch lange keine Entschuldigung dafür, aut der
alschen Seite des unaufhaltsamen Wandels stehen, weder in Rußland
noch 1n Oord- oder Lateinamerika.
Eng verknüpft mMi1t dem Gesagten 1St die Frage nach dem Verhältnis der
Kirche ZUuUr Gesellschaft, und können WIr als zweıtes nıcht umhıiın, die
SOgENANNTLE Lehre von der Trennung VO  e} Staat und Kırche ebenfalls als
Lektion der Geschichte bedenken. Im Blick aut die Weltkonterenz 197272
mu{ß diese Überlegung gefaßt werden als die Frage nach der Trennung VO'  a

Glaube un! Politik, W 4S konkret heißt mennoniıtischem Glauben und heuti-
SCI brasilianischer Politik.
Dıie Anschauung VO  } der Notwendigkeit der Trennung beider Bereiche iSt
1n den etzten Jahren Allgemeingut geworden, nıcht LUr un den Menno-
nıten, sondern den Christen ganz allgemeın, besonders 1n ord-
amerika. Das ermöglichte ıne bequeme Flucht VOL christlicher Verantwor-
tung, besonders wenn INa  z} schwierige Dınge w1ıe den Vietnamkrieg
denkt
Dıie Problematik der Trennung beginnt tür Uuns, WeNn iINnan annımmt, daß
Staat un Kirche grundsätzlich Sal nıchts miteinander tun haben Denn
das 1St falsch. Beide haben ıhre Berührungspunkte VOTL Gott und 1mM Men-
schen. Es o1bt ur Kirche und Welt 1Ur einen Herrn, nıcht Zzwel. Es Sibt
LLUL einen Willen Gottes ur  2 die Menschen, nıcht wWwel verschiedene. Es gibt
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Lehren a der mennonitischen Geschichte

NUuUr ein Reich Gottes, nıcht wel. Es 1St eın un derselbe Mehsch, nıcht WEe1
verschiedene, der staatliche Steuer un kıirchliche Abgaben zahlt, und das in
eın und derselben Währung, Aaus einem Geldbeutel.
Das Wesen der Trennung esteht 1n der geistlichen Frage nach dem wahren
Herrn. Fuür die ersten Christen ebenso w1e für die Täuter Wr Christus der
Herr. Im Gefüge ihrer elit bedeutete die Trennung, Gott über un nıcht

den Staat SETZECN, den Staat Gott unterzuordnen, ANSTALTTt ıhn über
CGott hiınaus verselbständigen.
Die Überzeugungen der Täuter erwuchsen autf der einen Seıte AauSs ıhrer
Lektüre des Neuen Testaments und ihrer Bereitschaft, den Könıg der Könige
und Herrn aller Herren nehmen, und autf der anderen Seite Aaus
ihrer Beobachtung der damalıgen Beziehungen 7zwischen Staat und Kirche
Für diese gab wel grundsätzliche Möglichkeiten, und beide für s1e
unannehmbar.
In erster Linıe lehnten s1e die katholische Integration VO  } Staat und
Kirche ab, bei der die Kirche selbst einem Staat gemacht wird, der
imperiale acht ausübt, oroße Ländereien besitzt, zyrofße Armeen braucht
und alle Züge tragt, die INa  . gewöhnlich MIt politischer Herrschaft VOI-

bindet.
Als 7zwe1ıtes gab die lutherische un reformierte Varıante, bei der na  a}

ZWar das katholische Weltreich ablehnte, selbst aber andererseits erlaubte
oder oft forderte, da{(ß die Fürsten offiziell oder heimlich MIt ihrer
politischen, militärischen und wirtschaftlichen Macht der Kırche Hılfe
kamen, die christliche Sache verteidigen und tutzen oder par
auszubreiten.
Die Täuter verwarftfen beide Möglichkeiten un beide aus den gleichen wel
Gründen: Zum ersten konnten s1e nıcht akzeptieren, die Kirche Christi
in ihrer Stärke abhängig sehen VO  e} weltlicher acht. Das Evangelium
braucht das Schwert nıcht seiner Verteidigung oder Proklamation, un:

das WAarL, War nıcht mehr das reine, sondern eın entfartetes van-
gelıum.
Zweıitens konnten sS1e die Forderungen nıcht annehmen, die die weltliche
acht ihrerseits die Kirche stellte. Diese Forderungen oder Erwartungen,

meınten S1e, usurpleren die Autorität, die alleine CGott zukommt. Wo
immer das vorkam und nach der Meınung der Täuter geschah das fort-
während überall mußten Staat un Kırche werden.
Diese Trennung bedeutete für s1e keine Herabsetzung des Staates. Ebenso-
wen12 War damıt andererseıts gemeınt, daß die Kirche nıcht Bıtten, Empfeh-
lungen, Ratschläge, Ermahnungen oder Verurteilungen die Adresse des
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Staates richten könnte. Ganz 1m Gegenteıl, Menno S1imons sah sıch dauernd
CZWUNSCNH, nıcht 1Ur seine Glaubensbrüder und die Katholiken un Pro-
LtEeSTANTEN, sondern auch die weltlichen Machthaber anzureden.
Seine Schriften sınd voller Bezugnahmen aut „Eure Hoheiten und Exzellen-
cen“, un iıne seiner Schriften tragt O: den Titel „Eıne eindringliche
Bıittschrift alle Obrigkeiten“. Menno bat diese Machthaber und Fürsten
nıcht NUTL, iıhre täutferischen Feinde wenıger Sstreng behandeln, sondern
ermahnte S1e auch, „Gott un seın Gericht fürchten un ıhr iırdisches
fleischliches Leben erneuern“, wobei S1e daran erinnerte, da{fß auch s1e

dem Gericht des „Regenten aller Regenten“ standen: „o ıhr ehren-
werten Herren un Fürsten, richtet sıch Ihn selbst, da{fß ıhr 1ın dieser
Weıse MIit Rat und Schwert und Waffen kämpft.“
Das WAar die „Irennung VO:  a Staat und Kırche“, die S1e vertiraten Man
könnte das Bewußtsein VO  e} der Autorität Christi über das N Leben
einerseıts CNNCNH, un: ein kritisches Empfinden für den Versuch des Staates
andererseıts, ebentfalls Autorität über das anz: Leben der Menschen e1InN-
schließlich der Kirche gewınnen.
Trennung der Bereiche bedeutete gerade nicht, „die Stillen 1m Lande“
se1n, sondern torderte geradezu dazu heraus, die Prophetischen 1M Lande

werden! Und dies brachte für die frühen Täuter die Verfolgung
miıt sıch. Meıstens, wenn nıcht immer kamen ıhre Schwierigkeiten 388  u
daher, daß ihre Art der „Irennung“ ıcht ıne schweıigende Unterordnung

eın System bedeutete, das den Anspruch erhob, göttliıch se1n, SON-
dern vielmehr die entschiedene Forderung, dafß alle menschlichen Angelegen-
heiten 1n dem Licht des „Herrn aller Herren und Könıigs aller Könige“
gesehen werden mussen.
Wıe WIr gesehen haben, hatten die Katholiken un die protestantischen
Reformatoren große Schwierigkeiten mıiıt einer derartiıgen Ordnung, weıl
S1e vollständig VO  a} weltlichen Mächten abhängig 1, sıch MIt ıhnen
identifizierten un! ihre Sicherheit VO  w iıhnen her yewınnen suchten.
Freilich stehen S1e mıiıt dieser Erfahrung nıcht allein, vielmehr 1St dieses
Problem vielen Christen VOr und nach der eıt der Reformation ekannt.
wei sehr bedenkenswerte Beispiele datür siınd die Sıtuationen 1n Deutsch-
and in den dreißiger und 1in Amerika in den sechziger Jahren unseres Jahr-
hunderts. Noch VOr einer Generatıon machten deutsche Christen mıit be‘
„Deutschland, Deutschland über alles“. Und heute sınd amerikanische
Christen Einschluß der Mennoniten mehr und mehr gene1gt, die
Sache Gottes mıiıt der Sache Amerikas gleichzusetzen.
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Natürlich zibt verständliche historische Erklärungen für dieses Phänomen.
ach einem generationenlangen Leben totalıtiären Regimen, S1e
verfolgt wurden, die Mennoniten irgendwıe disponiert tür ine
Identifizierung Mi1Lt solchen Gesellschaften oder Regımen, die für s1e selbst
Schutz, Freiheit un Privilegien bedeuteten. Das Zzarıstische Rußßland,
Deutschland, Kanada, die Vereinigten Staaten und ein1ıge lateinamerika-
nısche Länder solche Gesellschaften.
ber HS GEE eigene Befreiung und NFFE Privilegien nahmen u1lls den Blick
für die Tatsache, daß 388  u dieselben Gesellschaften, die für uns das Pa-
radıes bedeuteten, 1n eiınem größeren oder kleineren Umfang Verfolgung,
Versklavung und Zurücksetzung für andere Mitglieder dieser gleichen (S22
sellschaft bedeuteten geschehen gegenüber Indianern 1n Kanada,
Negern 1n den USA Juden 1in Deutschland, den Leibeigenen 1m zarıstischen
Rußland, der Landbevölkerung 1in Lateinamerika.
Unsere „Irennung“ hinderte uns nıemals, Regierungsvertreter aller
Ebenen schreiben, miıt ihnen verhandeln und uns mit iıhnen
solidarıisieren, WECLN darum NINg, 11SCIEC Privilegien auszuweılten ; ohl
aber hat u1ls diese „ Irennung“ daran gehindert, prophetisch Zzu Staat im
Namen der Rechte anderer Menschen sprechen. Im letzteren Falle me1in-
ten WIr immer, Glaube WUur  de mMI1It polıtıschen Dıngen vermischt.
Welche Konsequenzen sind Aaus alledem tür Curitiba ziehen? Wır mussen
erstens sechr 1:  u überprüfen, W as WIr meınen, wenn WI1r die Trennung
VO  e Staat und Kiırche propagıeren. Es könnte se1ın, da{fß WIr die Täuter
MIt Worten korrekt zıtleren und doch das, W as s1e meınten, gerade VOI-

fehlen.
Sıe stellten sıch der Verantwortung, WIr könnten ıhr auf diese Weıse leicht
entfliehen. Sıe rieten Regierende AT Buße un ZU Gehorsam, während WIr
ihnen allzu leicht bei ıhren alschen egen auch noch das gute Gewissen
geben. Fuür die Täuter War Trennung Trennung, Ss1e für uns allzu oft in
Wahrheit Identifizierung bedeutet. Für S$1e bedeutete das alles Anteilnahme,
für uns aber Sich-heraus-halten.
Das Gesagte bedeutet nıcht, daß WIr nach Lateinamerıika gehen mussen,
bewafinet mMi1t Resolutionen die Adresse der lateinamerikanischen Regıe-
rungen WIr sollten 1in jedem Fall Al 11SCIC eigene Regierung ZUuUerst

denken. ber bedeutet, dafß Glaube, wenn WIr gewillt sind, ıhn
nehmen, sıch autf alle Gebiete des Lebens ezieht. Der ewußte

Versuch, für einen Teıl des Lebens dem Glauben die Relevanz abzusprechen,
1St ın Wahrheit nıchts anderes als der Versuch, die Herrschaft Christi über
einen Teil unseres Lebens abzustreiten. lle 11SCIC christlichen Worte
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un TISCLE Worte sollten mehr christliıch als polıtisch se1n werden, WE

Ss1e wirklich AZUS dem Glauben kommen, tiefgreifende und unbequeme
politische Konsequenzen haben, und das nıcht LUr für Lateinamerika. Das
1St CS, [(0)888 be1i der gebotenen Trennung und der tatsächlichen Revolu-
t1on wirklich geht.



VON BÜCHERN

Gordon Kupp, Patterns of Reformation, Epworth Press London, 1969, un:
WL Sa Tafeln, 53

Unter dem Tıtel „Modelle der Reformation“ tafßt G. Rupp vıer Persönlichkeiten
He Okolampad, Karlstadt, Muüntzer und Vadıan Wwe1 gemäßigte Re-
formatoren der Schweiz un we1l radıkale Reformatoren Mitteldeutschlands. Vor-
lesungen 1n drei Erdteilen un:! A schon gedruckte Aufsätze sınd 1Jler einem
Band verein1gt. Der Verfasser, Kirchenhistoriker der Universität Cambridge un
führender Methodıist, 1St UV! als Luther-Interpret hervorgetreten.
Der einleitende SSaYy ber Okolampad, den schwäbischen Reformator Basels und
‚Melanchthon Zwinglıs’”, SOW1e der abschließende ber Vadıan, den zwinglischen
Bürgermeıister von St. Gallen und Schwager des Tiäufer-Gründers Grebel, dienen
als Umrahmung. Den Kern des Buches nehmen Müntzer un: Karlstadt ein. Elt
der D Kapitel, miıt 700 Seıiten mehr als die Hälfte der Darstellung, sind Müntzer
gewidmet das letzte ugleich seinem taufgesinnten Schüler Hans Hut). Acht
Kapitel er 100 Seıten) gelten Karlstadt. Es handelt sıch Iso 1m wesentlichen

eine umfassende Müntzer-Biographie und eine kürzere Karlstadt-Biographie.
Den kontinentalen Leser stOrt ein wen1g, W 4S der englische, sotern eın Fach-
INann 1st, als angenehm empfinden wırd  * urch häufige, mıtunter herbe1-

Vergleiche miıt Fıguren der englischen Geschichte sucht dem englisch-
sprachigen Publikum die mitteleuropäischen Retormatoren nahezubringen. S50 Tn

gebracht eın solches Verfahren didaktisch erscheıint, abträglich siınd gewaltsame
Parallelisıerungen der historischen Präzision. Die Anschaulichkeit geht dabe1 auf
Kosten der Genauigkeıt.
Am ansprechendsten 1St die Parallele 7zwischen Karlstadt un: den Purıtanern. S1ıe
wurde bereıts 1905 VO  w . Barge ZeEZOHCNH, dem das Bu: sechr verpflichtet 1St.

überschreıibt die Darstellung Karlstadts „The Retormer Purıtan“. Er schil-
dert, w 1e „puritanisch“ dieser ber Feiertagsheiligung, Biılderverbot, Kirchenmusik
A I dachte (1413; 128, 105) Karlstadt bekundete schon „den Legalısmus der
puritanischen Anschauung“ Er ahm die „englische puritanische Frömmigkeıt
des 17. Jahrhunderts“ vorweß findet „verblüffend, 1n welchem Grade
Karlstadt das Puriıtanertum antızıpierte“ Karlstadt WAal, das 1St richt1ig,
insoweıt „puritanısch“, als ethisch-religiöse Gesetzlichkeit predigte (Sıttenstrenge,
SCHNAUC Befolgung biblischer Vorschriften). Dadurch und durch seine Abendmahls-
lehre te der radikale Gegenspieler Luthers sowohl 1M Täufertum w 1e ın der
reformierten un puritanischen Tradition tort. Besonders die weıtgehende Über-
einstiımmung des angelsächsischen Protestantismus MIIt ıhm, auf die großes Ge-
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ıcht legt, macht eutlich, da{ß Karlstadt, wirkungsgeschichtlich gesehen, keın Ge-
scheıterter 1St.
Die historischen Begriffe Purıtanertum, Pıetismus und Rationalismus werden ber
oft Unrecht autf die radıkale Reformation des ahrhunderts bezogen. SO
behauptet außerdem einen „Pıetismus“ der ersten Täuter DDem e1it-
charakter AaNngSCMESSCHCF. ware CD, Karlstadt als ‚Vorpuritaner” charakterisıeren
un be1 den frühen Täutern vorpietistische, rationale (keineswegs rationalistische)
SOWI1e (1m Ethizismus) gleichfalls vorpuritanische Züge herauszuarbeiten.
Außer dem ersten Purıiıtaner präsentiert überraschend den „CFSTEN Me-
thodisten“. Da{iß damıt keinen anderen als Müntzer meınt, dessen Soteriologıe
der VO  3 Charles Wesley, einem der Begründer des Methodismus, yleiche, se1 einem
Methodisten verziehen (270, 289) Abwegıg 1St es auch, Müntzer Zu deutschen
YTanmer stempeln. Der englische gemäßigte und der deutsche radikale Re-
formator starben WAar beide als Maärtyrer der Reformatıion, ber grund-
verschieden. Zwischen iıhnen eine nähere geist1ige Verwandtschaft konstruleren,
NUr weıl ihre Liturgie sich ahnelt, 1St eın Mißgrift. geht 1er derart 1n die Irre,
da reın formal Tranmer als den ‚radikaleren“ und Müntzer als den „kon-
servatıveren“ hinstellt
Beachtung verdient dagegen Rıs Vermutung, da{fß TrTanmer sıch Müntzers deutsche
Messe ZU: Vorbild ahm Der anglikanische Reformator weilte 532/33 1n urn-  4
berg. Von Osiander, mMI1t dessen Nıchte vermählt WAarlL, beeinflußt, Nag durch
den eigenwilligen, oppositionellen Lutheraner un: Apokalyptiker, der ein Müntzer-
Kenner WwWar un: mi1t em recHc korrespondierte, auf Müntzers Liturgıie aufmerk-
Sa} gemacht worden se1in.
uch enthält der Müntzer- Teıl wichtige FEinsichten. nımmt Müntzer
manches Fehlurteil 1n Schutz Der große Revolutionär 1St für ıhn „der Retormator
als Rebell“ Lehre un: Wirken Müntzers werden aus seiner revolutionären Umwelt
erklärt: „Seine Theologie erwuchs, w1e se1ın Glaube, aus seınem Leben 1n einer
revolutionären Sıtuation“
Aus Müntzers Auffassung der Taute schöpften sHut un andere Radikale“ iıhre
Lehre VO  3 der „Taufe als Leiden“ Müntzer WAar die Säuglingstaufe,
während die Taufe 1m Schulanfängeralter, WenNnn das Kind verständig wird,
bei seiner Liturgiereform zuließ Demzufolge 1St Müntzer für nıcht
„Anabaptıist”, sondern „Confirmationist“ An Müntzers antipädobaptistischer
Haltung darf dadurch jedo: keın Zweıtel entstehen. Sıe steht außer Frage.
1524 forderte die Anhänger der Kindertaute auf, ıhm Aaus der Biıbel belegen,
„dafß eın einz1ges unmündiges Kindlein getauft se1 VO  } Christus un: seinen Boten“,
der biblisch begründen, da{fß „UNSCIC Kinder WI1e Jetzt taufen“ selen
(Th Müntzer, Schriften, Gütersloh 1968, 228) Miıt dieser Taufanschauung, die
sichtlich für die Mündigentaufte plädierte, fand Müntzer den Beifall des Zürcher
Gründerkreises der Täuferbewegung. Daher haben die ersten Täuter Müntzer als
einen der ihren betrachtet.
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Rıs abschätzıge Außerungen über den „Starren Biblizismus“ und „sektiererischen
Piıetismus Conrad Grebels un! seiner Freunde“ werden ber den täuterıischen
Gegnern Zwinglis ıcht gerecht. Grebel W aAr kein „konservatıver Evangelischer“, W 1€e

unterstellt (322 E Er wurde VO radikalen Zwinglianer eınem Täufer, der
einen konsequenten reformatorischen Biblizismus vertfocht un: daraus die Ver-
werfung der bestehenden Verhältnisse ableitete. Grebel W aAr Iso kein „konserva-
tiver“, sondern eın radikaler Reformator. Aus der Anwendung des TLermıinus
„konservatıv“ auf den revolutionären Radıikalen Muntzer und auf den gewaltlosen
Radikalen Grebel erhellt, w 1e fehlerhaft MIt diesem Begrift operiert (207; 322)
Im Anschluß Mecensetfy, Barıng, Zschäbitz un: Hillerbrand betont

den „Einfluß Müuüntzers un seiner Lehre auf diıe Radikalen Süddeutschlands“
„Tausende Parteigänger VO  w} ıhm un anderen radikalen Bauernführern“

überlebten 1525 Viele davon wurden Täutern. Besonders Hut, der erfolg-
reichste Täuferprediger der re 526/27. verbreıtete Ausdrücke und Gedanken
Müntzers: „Die Lehre VO  e} Thomas Müntzer geht durch Hut aut ein1ge der £rühen
Täuter ber“ (81) „Ideen Müntzers“ traten namentlich bei Chiliasten 1n Erschei-
Nung, die VO  e} Hut herkamen (Haug, Schiemer, Schlaffer). Der chiliastische 'e1] der
Täuter Zing den Weg VO  ; Müntzer nach Münster. S0 bestand „das Band zwiıschen
ıhm un den süddeutschen Täutern erstens 1mM Einfluß seiner Schritten und we1l1-
tens 1n jenem apokalyptischen Ferment, das VO  ; Müntzer ber Hut; Römer, Bader

bis ZUr Katastrophe VO Münster 1536 tührt“ (9953 CS MU: heißen Es
siınd noch weıtere Daten berichtigen. So wurde Müntzer 1506 1n Leıip-
Z1g immatrikuliert eın Brief ber den Allstedter Bund STAaAMMTL VO

25. Julı 1524 Außerdem handelte 65 sıch be1i den Anhängern ROömers un:
einem eıl der Anhänger Huts ıcht „süddeutsche“, sondern mitteldeutsche
Täuter (335, 250)
Eıne interessante Hypothese Rıs betrifft die den Täutfern kursierende Schrift
„Vom Geheimnis der Taufe“ (251 {f.) Lydıa Müller erkannte den rak-
Ftat als müntzeris und schrieb iıh Hans Hut hält für wahrscheinlich, da
diese Taufschrift „Müntzers Werk“ 1St Es inden sıch ber keine Anzeıchen,
da{fß Müntzer 1er sein Lehrschreiben ber die Taute niher ausgeführt hätte
(Schriften, 526 E Wenn Wortwahl un: Gedankengang ıhn erinnern, spricht
das ıcht Hut als Verfasser, enn das oılt auch für Traktate, die mi1t Sicher-
eıt VO  - Hut oder dessen Schülern herrühren. Hut War wenıger oriıginal als Müntzer.
Somıt bleibt ein Geheimnıis, WEeI „Vom Geheimnıis“ geschrieben hat Darın jeden-

1St zuzustiımmen, daß WIr eın Werk Aaus Müntzers Ideenwelt VOrTr uns

haben WECNN kein Müntzersches, ann doch eın müntzerisches: „Diese Schrift
STAaMMtTL entweder VO  w} Thomas Müntzer oder .. Aaus seiner Schule“ Über-
sehen hat die These Von Armour (Anabaptist Baptısm, Scottdale 1966, 73
da{fß Hut eine Vorlage Müntzers überarbeitete (dazu H.-J Goertz, in MennGBIl DE
1970 un!: 47)
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Der methodistische Forscher rückt den revolutionären Spiritualisten Müntzer ındes

ahe die gewaltlosen bıblizistischen Täuter heran. verwandelt den Gei1st-
Theologen Muüuntzer 1n eiınen Wort-Theologen. Er vernachlässigt das Entwicklungs-
INOMeEeNT bei Müntzer, den Wandel seiner Anschauungen. Während die
„Etikettierung Müntzers als ‚Spiritualist““ Felde zıieht und 1es5 einem seiner
Seitenhiebe „ Troeltschs Typologie“ benutzt, etikettiert ıh: selbst als
Bibelchristen Rıs Argumente reichen nıcht AuUs, die bisherige Auffassung

revidieren, dafß der spate Müntzer seiner Frömmigkeitshaltung nach Spiritualist
WAar

Hıer rächt sıch KRıs Geringschätzung der Typologıie. Eıne unzulängliche Difteren-
zıierung der radikalen Reformatıon 1St die Folge Eın typologisches 5System abzu-
lehnen, weıl N miıt seinen „theologischen Etiketts“ künstliche Scheidewände
richte, fließende renzen SCWESCH se1en, 1St sıch berechtigt (ALVA: 325): denn
statisch-starre, schablonenhafte Idealtypen entsprechen nıcht der geschichtlichen
Wirklichkeit schon Bar der des reformatorischen Radikalismus 1n seiner
bunten Mannigfaltigkeit, miıt seinen vielen Übergangserscheinungen, Mischtypen
und Wandlungen. Dıie Umgehung der Typologie verleitet jedoch dazu, wichtige
Bınnengrenzen 7wıischen den Radikalen jgnorıeren. Namentlich verwischt die
soz1i0polıtisch entscheidende Trennlinie, die quer durch die radikale Retormatıon
verlief: die zwiıischen den Gewaltlosen, denen die meısten Täuter zählten, un
den kämpferischen Revolutionären VO Schlage Müntzers.
Mıt erfreulicher Klarheit erkennt hingegen die strukturelle Zusammengehör1g-
keit VvVvon revolutionären und gewaltlosen „Radikalen der Reformation“ (E1S, 2533)
50 unzureichend seıne Typisıerung 1St, eindeutig 1St se1in Gesamtbegrift, wen1g-

für jene, deren Radikalität sıch auch konfessionell bekundete. Demgemäfs VeOI-

ein1gt Täufer, Spiritualisten un: andere Nonkonformisten dem 11-

fassenden Begrift „Radikale Retormatıiıon“ (147/5 139) Den Terminus „Radikale“
verwendet dabej nıcht 1Ur für offene Revolutionäre WwI1e Müntzer, sondern auch
für atente Revolutionäre W 1e Hut (ın seiner täuferischen Periode) un für
Gewaltlose W1e Grebel. Das entspricht der Einheit des reformatorischen Radikalis-
1NUS (1n den renzen des konfessionellen Dissents). Mıtunter durchbricht die
Schranken konfessionsgeschichtlichen Denkens, WeNn den sozialradikalen
‚Linkslutheraner’ Straufß als „ziemli radikal“ charakterisiert (239
Eıner gesamtgeschichtlichen Betrachtung der radıkalen Retormation nähert sıch
jedöch erst VO  } fern TIrotz nsätze schenkt den soz1ialen Momenten, Vor
allem den unbewußten, objektiv wirksamen, die Aaus den Quellen indirekt abzulesen
sınd, wen1g Autmerksamkeıt.
In das Register sind dankenswerterweise auch Anmerkungen un Orte SOW1e eine
Anzahl Begriffe aufgenommen. Leider enthält CS; selbst 1n bezug auf Personen,
viele Lücken un Versehen. Wichtige Begriffe (wıe christliche Freiheit, Luthertum,
Martinıianer, Marxısmus, Radikalismus, Sachsen, Türken) wurden unvollständig Veli-

zeichnet. In der Orthographie mancher Namen finden sıch Fehler. Ingolstadt 1St



Von Büchern

als „Ingdstadt“ verlesen. Luthers Reformschrift „Von des christlichen Standes
Besserung“” wıird als Wel gEeELIrENNTLE Traktate MIt verschiedenen Titeln aufgeführt

7Zwel Personen, beide mi1ıt falsch geschriebenem Namen, siınd Aaus dem Mystik-
und Reformationsforscher Georg Barıng gemacht worden. Die Theologia Deutsch,
deren bester Kenner Barıng ist, erscheint als „Theologia Germanıca“, w1e auch eine
andere Schrift lateinısch heißt, mı1t der S1@e otft verwechselt wurde. Dıie offenbar
nachträglich eingefügten Seıiten N siınd 1mM Regıister Sanz den ısch
gefallen
Solche Mängel mindern iındes ıcht die darstellerischen Vorzüge des Buches Obwohl
1m Vordergrund die Analyse von Lehrmeinungen steht, 1St fesselnd geschrieben.

weilß seinen Gestalten Leben einzuhauchen. Der methodistische Reformatıons-
historiıker besitzt die Gabe, AUuUS den Quellen Jeibhaftige Menschen VO  3 Fleisch un
Blut erstehen lassen. Dıie Ffrühneuhochdeutschen Zeugnisse des Radikalismus,
deren oft dunkle, mystische Sprache manches Rätsel aufgibt, interpretiert der
englische Forscher ziemlic| souveran. Dabei kommt ıhm ZzZustattien, da die
mitteldeutschen Geburtsstätten der gemäfißsigten W1e€e der radikalen Retormatıon Aaus

eigener Anschauung kennt. Lißt sıch durch die biographische ematık auch nıcht
den Blick aut das Ganze der Reformatıon verstellen. Er 1St unbefangenes
Urteil bemüht un sucht den Menschen des Jahrhunderts Gerechtigkeit wıder-
fahren lassen. Seıine Verwahrungen „konfessionelle Vorurteile“ besagen
reılıch nicht, dafß cselbst davon frei ware. Alles 1n allem hinterläßt das Werk

seiner heterogenen Bestandteile ber einen günstıgen Eindruck.
Günter Mühlpfordt

Mırıam Usher Chrisman, Strasbourg Ahal the Retorm. Study 1n the Process of
Change. New Haven and London (Yale Universıity Press) 1967, C414 351 .
Ln 79

In einer Zeıt, 1n der die Veränderung gesellschaftlicher Zustände ıcht mehr eın
Schrecken, sondern das 1e1 zahlreicher Gruppen einschlie{ßlich mancher kirchlicher
Kreise 1Sst, kann das Studium früherer gesellschaftlicher Umwälzungen VO beson-
derem Interesse se1n. Die Vertasserıin des vorliegenden Buches hat sıch ıhr Thema

der gegenwärtigen Fragestellung wiıllen ausgesucht. Die Reformationszeıt
schıen iıhr der raschen Durchführung der Veränderung un des In-
einander VO'  . geistiger un institutioneller Erneuerung besonders ohnend. Dıie
Stadt Straßburg bot sıch ıhr als eine relatıv geographisch übersichtliche
Größe Für uns 1St diese ahl besonders lücklich, weıl Straßburg der Ort
eıner verhältnismäßig starken Täuferbewegung WAar, da{fß sıch für uns die Frage
ach der Bedeutung der Täuter für eine solche geschichtliche Wende stellt.
Der 'e1l des Buches befaßt sıch mıiıt den Zuständen 1n Strafßburg VOLr der
Reformation (1—78), schildert die wirtschaftliche, soziale un polıtische Struktur
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der Stadt, das Verhältnis Von Kirche und weltlichen Behörden zueinander, das
geistige Klima un: behandelt als hervorragenden Vertreter vorreformatorischer
Reformpredigt Geiler VO  w} Kaisersberg. Die utorın faßrt 1n diesem eıl die bereits
vorliegenden Untersuchungen ber die spätmittelalterlichen Zustände 1n Straßburg
38 Bemerkenswert 1St die Feststellung, dafß „das politische Leben Straißs-
burgs VO  w} 1480 bıs 1789 von eliner derartigen Stabilität gekennzeichnet WAar, W1C
ILan 1n den fünf vorausgehenden Jahrhunderten nıcht gekannt hatte“. Deshalb
musse das Fehlen des Wunsches nach Änderung des politischen Status qQqUO als
Grundgegebenheit anerkannt werden. „Das Verlangen nach Ordnung War größer
als das nach Veränderung.“ Gesellschaftliche Ungleichheit wurde als Element
sozialer und politischer Ordnung einfach hingenommen (27 Immerhin zeıgt
dıe Untersuchung des Verhältnisses VO  e} kirchlicher un: weltlicher Gewalt —-

einander eine Tendenz, die 1mM SAlaNZCN oberdeutschen Bereıich beobachten ist: die
Abnahme des geistlichen un das Anwachsen des weltlichen Einflusses 1ın rechtlichen,
politischen, soz1alen und kırchlichen Angelegenheiten.
Im Zzweıten Teil 79—232) kommt die Verfasserin ıhrem Hauptthema, der
Reformation VO'  w 015 Als treibende Kraft wırd die evangelische Predigt
herausgestellt und als entscheidende Tat die Einführung und Institutionalisierung
dieser Predigt durch Matthäus ell Bevor der Magıstrat sich versah un bevor
der Bischof die schwerfällige Ite Kirche dagegen in Bewegung sertzen konnte,
hatte ell durch seine Attacken die Geistlichkeit un d1e Mißbräuche der
Kirche das olk für siıch un die Eınsetzung weıterer Prediger bewirkt.
FEbenso adikal wirkte neben iıhm Martın Bucer, dessen „lauteres Wort“ die Welt
1n schwarz und weiıfß aufteilte und seline Gegner kompromi(flos verächtlich und
ächerlich machte. „Dıie frühreformatorischen Predigten öftfneten dem olk ıcht
NUr die Bibel Wiıchtiger noch W ar CS, dafß s1e die traditionellen Klagen ber die
Geistlichkeit rechtfertigten“ Angezogen wurden dadurch VOr allem die kleinen
Leute der Stadt, „weıl s1e 1n die Lehren eıne ökonomische Heilsbotschaft
hineinlasen. Dıiıese soz1iale Revolution wurde rasch abgetrieben, weıl die Verände-
rung, die die Reformatoren anstrebten, weder ökonomisch noch politisch W ar. Ihr
1e] WAar Ordnung“ Trotzdem fanden die Reformatoren dafür bei der
weltlichen Behörde Nnur sehr zögerndes Verständnıis. Um die Messe abzuschaffen,
brauchte 11an fünf re (1524—1529). 1€ Reform Wr ıcht das Ergebnis einer
n Zusammenarbeit zwischen Reformatoren un: Rat Es War das Ergebnis
der eiıfrıgen Bemühungen eıner Miınderheit.“ Der Rat „hatte etzten Endes ıcht
schöpferisch Politik gemacht. Er hatte sıch be1 der Entscheidung der Miılitanten
beruhigt“
In dieser Entwicklung spielten die Täuter die Rolle eines Katalysators. Das
Kapitel, das ihnen gewidmet 1St s  9 fußt außer aut den gedruckten
Quellen un! der bekannten Sekundärliteratur (es fehlt Abraham Hulshof, Ge-
schiedeniıs Van de Doopsgezinden Straatsburg Va  ] 1525 LOL 557 Amsterdam

auf wel unveröffentlichten Dissertationen: Charles B. Mitchell, Martın
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Bucer An Sectarıan Dissent, ale 1960, und odolphe Peter, Le Jardınier
Clement Ziegler, Straßburg 1954 Besonders die Arbeit VO:  a} DPeter wird ausgiebig
benutzt, »” s1e zugänglich machen“ Vgl 4A7 DPeters eigene Zusammen-
fassung 1n der Revue d’Hıstoire de Philosophie Religieuses, 3 9 1954, 755
bıs 282.) Dadurch rückt Clemens Ziegler stark 1n den Vordergrund, obwohl
„nıe eın Täuter Wär- „siıch nıe VO  e} der traditionellen Kirchenorganisatiıon trennte“,
vielmehr als „Fundamentalist, cAhristlicher Sozialist un Idealist“ angesehen werden
mMuUu: Au werden die doch sechr verschiedenen Täufergruppen, die 1n den

Jahren bıs 1534 durch die Stadt kamen, mMe1lst durch die Brille der Reformatoren
gesehen und erscheinen recht undıifferenziert. Es oll 1Ur iıhr Beitrag ZUfr all-

gemeınen Entwicklung der Reformatıon geschildert werden. Das Ergebnis lautet:
„Anfangs W Al das Täutertum ein Zeugni1s für die Vitalität und den Reıichtum der
£rühen Reformatıion, als CC Formen und Lehren erforscht wurden. Später wurde

ZAHEE Kathode, auf diıe i1all mi1t der Errichtung der Kirche reagierte“ (181;
vgl 706 : 99  1e€ ntwort auf Radikalismus War Orthodoxie“ Bedeutete
das eine Verhärtung gegenüber der Lehre der Taäutfer, W arlr INa  $ gegenüber den
Täutern als Menschen konziliant JES INa  -} erhoffte S1C} durch Diskussionen
eine Lösung des Problems, das durch die Sektierer gestellt WAar

Der letzte e1] des Buches beschreibt diıe Auswirkungen der Reformatıon auf die
Institutionen der alten Kirchen, die Errichtung pädagogischer und soz1aler
Institutionen und die wirtschaftlichen, sozialen un: politischen Zustände nach der
Retormatıon bıs 1548 Wiährend die wirtschaftlichen Zustände auffallend stabıl
9 hatte die Reformatıon eiıne tiefgreifende Wirkung aut die soz1iale Struktur
der Stadt un auf estimmte Gesellschaftsgruppen. Die Verfasserin denkt VOTL

allem die Aufhebung der TIrennung 7W1S  en dem Bürgertum un der Geistlich-
keıt. In diesem Zusammenhang befa{fßt sı1e sıch noch einmal mMI1t den Täutfern
0—2 Der Absonderung der Täuter VO  a der allgemeinen Gesellschaft chreibt
die Verfasserın eine starke Zugkraft für die nıederen Schichten Der elitäre
Charakter des Täufertums W arl tür diese Gruppen eın Ersatz für verlorengegangene
Positionen 1n der gesellschaftlichen Hierarchie. urch Zersplitterungen wurde
dieses Gefühl noch gesteigert. „Dıie Ite Dichotomie (Bürgertum-Geistlichkeit) wurde
ersetizt durch eıne Reıihe kleinerer Aufteilungen.“ Hıer würde 19888 allerdings d1e
doch jeweils verschiedene theologische Färbung des Selbstverständnisses der Grup-
pCn wicht1ig se1ıin. War die Absonderung 1n jedem Fall die Ablehnung e1ınes Be1-

trages ZUuUr res publica? Konnte die sich distanzierende Kritik der Täuter der
Staatskirche nıcht auch sachlich berechtigt se1n? Wıiıe Zut pafßt der Aufruft ZUTE

Toleranz VO  v Leupolt Scharnschlager den Straßburger Rat 1m Jun1ı 1534 ZUr

Starren Haltung dieses Rates auch gegenüber der eigenen Reformationskirche nach
Das Durchhalten eiıner separaten Gruppe kann als eiıne Erinnerung daran

verstanden werden, dafß die Reformatıon iıhre eıgenen Ziele nıcht erreıicht hatte und
dafß die Reform weitergehen mußfßte. Die Frage bleibt jedoch, ob die Täuter

haben, als Katalysatoren nıcht der Verfestigung, sondern der Verände-

01
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rung dienen. Das gerade 1n seiner Fragestellung verdienstvolle Bu!: hinter-
Iafßt der Täuferforschung damıt eine wichtige Aufgabe. Heıinold Fast

Robert Charles Holland, The Hermeneutics of Peter Riıedemann (1506—1556).
Wirch Reterence Cor. d 90—— 13 AAal IB Cor. 6, 14—-7/, Band der Theolo-
gischen Dıssertationen, hrsg. VO  3 Bo Reicke, (Friedrich Reinhardt Verlag), Basel
O: 185 S kart. 16, Sftr
Der Kenner der täutferischen Anftfänge 1n Zürich und anderswo INa sıch schon
lange gewundert haben, weshalb es 1n der stet1g anwachsenden ahl VO Ver-
öffentlichungen Ursprung und Geschichte der retormatorischen Täuferbewegung
1mM 16. Jahrhundert 198088 sporadisch Untersuchungen ZUur Hermeneutik der Täutfer
9ibt; WAar doch „Die Schritt“ und SM die Schrıift), auf die sich diese Be-
WCSUNg unıson un! hartnäckig beriet. Im ökumenis  en Gespräch heute müfßte
der hermeneutische Beıitrag des Täuter-Mennonitentums wichtig un anregend se1n.
Wiährend die Hermeneutik der Hauptreformatoren 1n ein1gen, ZzUuU eıl schon
klassıschen Monographien (z:B Gerhard Ebelings „Evangelische Evangelıenaus-
legung“) hınlänglich ausgeleuchtet 1st, fehlen vergleichbare Arbeiten für das Täuter-
LUum. Das INnas erklärlich seın Aaus dem zeitlichen Forschungsrückstand, den die
Beschäftigung mMi1t den nebenreformatorischen Theologen un: Strömungen 1NSs-
gesamıt immer noch aufzuholen hat
Da{iß 1es auch für ein1ıge Zeıt noch bleiben wiırd, macht die 1er anzuzeigende
Arbeit einmal mehr deutlich; enn Holland greift Aaus der Fülle täuferischer
Schriftausleger 1Ur eine Persönlichkeit, Peter Riedemann, und VO  3 diesem 11UT

seiın Hauptwerk, die SOß. „Grofße echenschaft“, heraus; AausS$ dieser wıederum Nur

die insgesamt Zıtate zweler Korintherbrief-Stellen, die el 1Ur eın Thema
haben die „Absonderung“ VO der Welt Die methodische Begrenzung kann Iso
kaum perfekter se1ın. Diese r1gorose Beschränkung indessen dürfte sıch für Holland,
der nıcht als Historiker, sondern als Neutestamentler das Thema herangeht,
ausgezahlt haben Es gelingt iıhm auf diese Weıise, einen wenn auch sehr
speziellen Beitrag eınes Täufers ZU): Problem „Kirche un Welr“ un!:
pragnant 1Ns Gespräch bringen un theologisch reflektieren. Dıie Arbeıiıt hat
sich dadurch 1NS$ Sozialethische ausgeweıltet und halt insotfern mehr (und weniger),
als der Titel verspricht.
Holland geht VOT, da{fß zunächst ausführlich den heutigen Forschungsstand
der beiden enannten Paulus-Stellen referiert, danach sämtlıiche 30 Zıtate dieser
Stellen bei Rıedemann vorführt und bespricht, wobel tüntf Nennungen auf
Kor un: 25 aut 21076 entfallen. Anschließend stellt Riedemanns Ka-
tegorıen VOLTr vıier grundlegende Gott, Sünde, Bund, Kirche un relı 99  H-
gewandte“ Gütergemeinschaft, Taufe, Obrigkeit. Den Abschlufß biılden all-
gemeıne Kapıtel ber Riedemanns Entwicklung, Methode und Bedeutung für die
Gegenwart.
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urch das N: Buch hindurch geht eın Vergleich MIt Calvin, W 4s zunächst csehr
unhistorisch und mehr W1e eın Tribut des Vertassers seine amerikanische
Heimatkirche anNnmMUuLeEeTL Holland 1St Presbyterianer). Von Rıedemann: Herkunft
AaUus Schlesien und seinem Wirkungskreis 1n Mähren her würde sıch eın Vergleich
mıt dem Luthertum viel eher nahelegen. Bedenkt INnan jedoch, daß Calvin insotern
der „täuferischste“ den Hauptreformatoren ist, als das Problem „Kırche
und Welr bzw. Staat)“ entschiedensten angepackt hat, dann hat Hollands
Vorgehen gerade VO  3 den beiden Paulus-Stellen her schon seinen ınn.
Die eigentlich hermeneutischen Ergebnisse NUnN, denen der Verfasser kommt,
sind für Riedemann weniıg schmeichelhaft Eın Fazıt 1n sıeben Punkten (S 129 Ö.)
wirft dem hutterischen Apostel schwerwiegende Versiumnisse VOLT mangelnde
Beachtung der Aussage, des Kontexts, der historischen Sıtuation eines Textes;
Überstrapazierung der Lehre VO  3 der reinen Kirche un: des Prinzıps der Ab-
sonderung; fahrlässiges der bewußtes Übersehen VO  - Fakten, die der täutferischen
Interpretation ıcht günst1g Ungenauigkeıt der Bibelstellen-Behandlung se1
für ıh: das Normale, da ıcht sorgfältiger Exegese, sondern NUuUr Ver-
gleichen von Ideen interessiert se1 Kurz und bündiıg (S. 145) „Ohne
streng der untaır seın wollen, kann INa  } N, da{fß Riedemanns Auslegung

nımmt INa  3 seiıne Exegese VO  3 Kor 9.— 13 und Kor 14—-/,
Sammen miıt seinen Voraussetzungen unbefriedigend ist.“
Dieses Mißvergnügen Hollands Rıedemanns Hermeneutik scheint MI1r der
Modellf£fall eınes Urteıils se1in, das War autf lauter richtigen Einzelheiten fußt,
1m entscheidenden Punkt ann ber doch nıcht stimmt.
Der Vertasser kommt dem Kern der Sache wWwe1l tellen seiner Arbeıt SlanzZ
nahe, hne den entscheidenden Schluß ziehen. Wenn Riıedemanns Gottes-
vorstellung als VvVon „Wahrheit“ und „Macht“ definiert skizziert fragt
treffend: „Wenn jemandes Hauptinteressen (a) Nachfolge, (b) praktische Anwen-
dung der christlichen Wahrheiten, (C) Kirchenzucht un (d) eine reine Kirche siınd,
welche Gottesvorstellung mMU: annn folgerichtigsten se1in? Mu 65 nıcht logischer-
weIise eın Ott se1n, dessen erstes Attribut Wahrheit ISt (damit INan s1e erkennen
und iıhr folgen kann) und dessen 7zweıtes Attribut Macht 1St (damıt die Nach-

derfolger ZU) Gehorsam befähigt werden).“ Die andere Erkenntnis L4Z) :
Befehl, das Evangelium auszubreiten (Mt. 28), dient dem Verständnis dessen, W as

ausgebreitet werden
Holland 1St damıt den beiden entscheidenden Merkmalen der täuferischen Her-
meneutik autf der Spur:

Die spezifisch täutferische Ekklesiologie steht 1n ursächlicher Beziehung ZUr

täuferischen Hermeneutik; un: das €e1: näherhin:
Der ‚Befehl Christıi“‘ Matth. 28 1St die entscheidende hermeneutische Kategorie

des Taufertums; anders ausgedrückt: die täuterısche Hermeneutik mißt alles
Schriftverständnis Ma(ßstab des Gesendet-Seins. Dıie Tauter suchen ZeW1SSEr-
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maßen 1in der Schrift nach dem, „Was Missıonem treibet“ Luthers bekannte
Formel abzuwandeln.
Meines Erachtens alßSt sich das durch die 38 Täuferbewegung hindurch VeI-

folgen. Allerdings ware Aazu notwendig, täuferische Belegstellen herauszu-
greifen (wıe Matth 78/Mark. F Matth 1 Apg-2; 8y 1 E USW.), die geradezu
kanoniısch geworden sind. Die beiden Paulus-Stellen, die Holland nımmt, spielen

der Wiıege des Täutertums keine Patenrolle. Sieht iNnan auf diese Weıse erst

einmal, die Täuter die Bibel auslegen mußten, WwW1€e S1€e 6 5 dann
kann INan ‚War immer noch VO  e} einer theologisch anderen Grundsatzentscheidung
her das alles ablehnen, ber INan kann ıcht mehr den Täutern VO Kothurn der
heutigen Forschung ARIN) exegetische Fehler nachrechnen. Insofern hält Hollands
Arbeıit ıcht BAanZzZ, W as der Titel verspricht.
Nebenbeı: w 1e umstritten selbst Wenn INa  } Hollands Verfahren einmal bıllıgt
auch heute noch die VOTLT 450 Jahren trennenden neutestamentlichen Aussagen sind,
das hätte der Verfasser merken mussen, W C1I111 sich z. B be1 der Erörterung der
Kindertaute 1mM Neuen TLestament nıcht 1Ur autf Joachım Jerem1as gestutzt, SO11-

dern auch die Erwiderung Kurt Alands ZUr Kenntnıis 24 hätte.
Trotzdem 1St Holland danken, da{ß der täuferischen Hermeneuti
exegetischen Detail nachgespürt hat In dieser Richtung mu{(ß weitergearbeitet WEeI -

den Gottfried Gerner

Jelsma, Adrıaan Va  i} Haemstede Z1Jn Martelaarsboek, ’s-Gravenhage
(Boekencentrum) 1770 376 5., 15,—
In der Reformationsgeschichte nehmen die Niederlande einen besonderen Platz
ein. Alle reformatorischen Strömungen haben hıer Einfluß ausgeübt, alle siınd s1e
durch die Obrigkeıt die Habsburger! verfolgt worden, un: VOILI allem 1st esS

der zuletzt eingedrungenen Strömung, dem Calvınısmus gelungen, seinen Stempel
dem Norden aufzudrücken, als dieser sıch 1n eiınem achtzigjährigen Freiheitskrieg
VO: spanischen Joch befreite. Die nıederländische Reformationsgeschichte 1St des-
halb sehr spannend, ber auch besonders verwickelt. Vor allem 1St noch ımmer
ıcht 1mM einzelnen aufgeklärt, W 1e€e sıch die verschiedenen Strömungen Luther-
CUm, schweizerisch-niederländische Rıchtung der Zwinglianısmus, der seinerse1its
niederländische Impulse empfangen hatte), Täauter verschiedener Schattierungen und
der Calvinısmus zueinander verhielten. Aus welchen Kreisen rekrutierte z B
der Calvınısmus seine Anhänger? Aus denselben, AREN) denen auch dıie Täuter Ss1€e
anwarben? Oder hatten sıch viele Calvinisten anfänglıch eıner täuterischen Gruppe
angeschlossen? Jedenfalls die gegenseıt1ıgen Beziehungen alles andere als
iıdeal Die Calvinısten verurteilten alle Tauter als Ketzer un als Rebellen. Nur
der Prediger-unter-dem-Kreuz Adriaan Va  =) Haemstede hat Unterschiede gesehen
un eine bestimmte Gruppe der Täuftfer als irrende Brüder anerkannt. Dıiıes alleın
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schon macht den Mannn cehr interessant, und da es immer noch keıin abgerundetes
Bıld VO  e ihm gab, 1St gZut, da{fß Jelsma, Prediger der altreformierten
(Gereformeerde) Kirche von Den Haag-VWest un se1it kurzem wissenschaftlicher
Mitarbeiter der altretormiıerten theologischen ule 1n Kampen, seine Dıiısser-
tatıon dieser Gestalt gewidmet hat In iıhr wird das vorhandene Material SOW1€e
die Sekundärliteratur kritisch geprüft und ein wissenschaftlich fundiertes Portrat
entworten.
Wahrscheinlich wurde Va  w} Haemstede 1525 1n Zieriksee 1n einer wohlhabenden
(aber ıcht adeligen) Familie geboren. Er studierte 1n Löwen kanonisches Recht,
veröffentlichte auf diesem Gebiet 1552 die „Tabulae“ und wurde 1m selben Jahr
Z.U] Priester geweiht. Vermutlich setizte se1n Studium fort un schlo{fß sıch in
Löwen dem Protestantiısmus Danach verzog nach Emden, ina  } ıhm rıet,
seine 1enste den Reformierten 1n Antwerpen anzubieten. Dort trat eiıne (36@e-
meinde 2 die auch geistlich eine „verborgene“ Kıirche W al. Seine Versuche, s1e
hiervon befreien, bringen ıh: 1n Konflikt mM1t dem Kirchenrat. Seine öffentliche
Predigttätigkeit führt dazu, da: auf seinen Kopf eın Preıs VO  - 300 Gulden steht.
Eın unwahrscheinlicher Betrag WTr eın verführerisches Angebot für etwaıge
Verriäter. Deshalb ZOß CS VOT, anderswo Arbeit suchen. Bevor nach Aachen
übersiedelt, vollendet erst noch seine Märtyrergeschichte, die Iso 1n der Hıtze
der Verfolgung geschrieben worden 1St, Einmaliges.
Als die Reformierten 1n Aachen wider Erwarten keine offizielle Anerkennung
erhielten, ZOß V d  - Haemstede nachdem erst noch eın Glaubensbekenntnis
gyeschrieben hatte wıeder nach Emden Er wurde jedoch schon bald die
nıederländische Flüchtlingsgemeinde iın London ausgeliehen, 7zunächst 1ın aller
uhe wirken konnte. Seıine milde Haltung gegenüber einer weitherz1g gesinnten
Gruppe von Täufern wurde iıhm ber VO: Kirchenrat sehr übel SC  INCN, Das
1St verständlich: Die englische Obrigkeıt anerkannte die niederländische Flücht-
liıngsgemeinde VOT em als Damm täutferische Infiıltration Aa US den Nıeder-
landen, und Unterstützung VO:  3 seıten der Obrigkeit W ar dem Kirchenrat alles
gelegen. Darüber hinaus mu{fß 138028  } siıch vergegenwärtigen, w1e außergewöhnlich die
Haltung V  - Haemstedes Wal. FEıne täuferische Gruppe (Mitglieder des „Hauses
der Liebe“?) nıcht verketzern, sondern als Brüder 1n Christus anzusehen, miıt
deren Irrtümern INnNnan Geduld haben mußte, Wr der Zeit unerhört. Man
distanzıerte sıch VO  3 den „Wiedertäufern“ weıit w 1e möglich. Datür 1St die
Confessio Belgica VO'  3 1561 eın Beispiel. Kein Wunder, daß Va  - Haemstedes
Weitherzigkeıt VO  - seinem Kirchenrat verworten wurde. Dann bewirkt AB
seıt1ger Mangel akt den Rest: nde 1560 wird Va  - Haemstede exkommuniziert
un: verbannt.
Mıt seiner Frat die schwanger MIt Drillingen 1St, erleidet der holländischen
Küste Schiffbruch, kann ber mi1t seiner Famiılie der Verfolgung entkommen un!
Emden erreichen. Um wieder 1n sein Amt eingesetzt werden, mu{(ß sich erst

mi1t London versöhnen; doch mißglückt dies jämmerlich, seine selbstherrliche
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Art aufzutreten iıcht schuldlos ISt. Da zieht auch der Kırchenrat VO  } Fmden die
Hände VO  3 ihm zurück, und ber Adriaan Van Haemstede fällt „eıne Totenstille“.
Er 1St vermutlich nde 1562 der Anfang 1563 gestorben, eLwa 37 Jahre alt
Aut diese Lebensbeschreibung äßt der Autor noch eine ausführliche Analyse des
Martyrologium 1€ Geschichte un der 'Tod der trommen Märtyrer” VO 1559
folgen, dıe Abhängigkeit VO  $ Vorgäangern un! die Eıgenart des Werkes
ergründen. Als Zugabe wırd in einem Anhang der ıcht unterzeichnete Briet VO

Dezember 1557 Heinrich I1 VO  } Frankreich besprochen un: die oft geäiußerte
Meınung widerlegt, dieser Briet se1 von Va  - Haemstede. Man sıeht, mMI1t dieser
Studie liegt eine gediegene Arbeıt VOTrL.

Indessen haften ıhr eine Anzahl Unvollkommenheiten A die nıcht unerwähnt
bleiben dürfen un die alle miıt der überstürzten ıle zusammenhängen, miıt der
gearbeitet wurde. Darauft deuten das wen1g gepflegte Englisch 1n der abschließen-
den Zusammenfassung und das Übermaß teıls ernsthatften Druckftehlern.
Liegt 6S ebentalls der Eıle, da{fß der Autor dıe bibliographischen Fragen in
Bezug auf das Martyrologium einfach liegengelassen hat?
Man kann die genannten Fehler als Außerlichkeiten für wenıger wichtig halten.
Sıe haben ber ein weniıgstens außerliches Gegenstück 1n der Frage nach van Haem-
stedes dogmatischer Stellung. Ist diese 19008 echt calvınıstisch? Mır scheint, da{ß der
Autor auch diesem Punkt schnell gemeınt hat, tertig se1n. Dıie merk-
würdige geistige Unabhängigkeit, die bei seinem Helden nachweist, hätte iıh
veranlassen mussen, viel vorsichtiger un gründlicher Werke gehen und
dabe1 VOTL allem die S  weizerisch-niederländis:  e Rıchtung nıcht vergesSSCNH. Man
möchte hoffen, da{fß der Autor bald Gelegenheit findet, dieser Frage W1€e auch der
bibliographischen einen solıden Artikel wıdmen. Das implizıiert, da{fß seın Buch
nıcht fertig 1St; un! das 1st schade Knetsch

Hans-Jürgen Goertz (Herausgeber), „Die Mennoniten“ (Dıie Kıiırchen der Welt,
Band 9 Evangelisches Verlagswerk Stuttgart, SS 786 Seıten, 32,—
Eın Sammelband ber die Mennoniten 1St anzuzeıigen, geschrieben VO  }

Mennoniten für ‚einen interessierten niıchtmennonitischen Leserkreis. FEıne Cu«ec

Selbstdarstellung also, die veraltete Publikationen ErSeiIzZt un ohl auf re
hinaus die Informationsquelle se1ın wird, autf die INa  - den Mennonıtentum
Interessierten verweısen kann ber das Buch 1St mehr als eine Selbstdarstellung
1M landläufigen Sınne. Es 1St nıcht NUr un ıcht ZUuUerSt eine möglichst BEeENAUC
„Momentaufnahme“ des heutigen Weltmennonitentums. Es stellt die heute leben-
den Mennoniıten vielmehr hınein 1n den Prozefß zwiıschen täuferischer Vergangen-
heit un ökumenischer Zukunft. Das Mennonıtentum efindet siıch 1n der eıgen-
artıgen Phase, daß iıhm nıcht sehr seine gegenwärtıige Gestalt, sondern viel-
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mehr seine Herkunft AUuUS dem Täufertum und seıine ottfene Zukuntft interessant
sind
Schon der Aufri(ß des Buches ze1igt d da{fß 1er nıcht statısch eın gegenwärtiges,
1n sıch ruhendes Kıiırchentum beschrieben wırd Vielmehr wırd 1mM ersten un
zweıten, dem umfangreichsten un! wichtigsten eıl des Buches, der Blick aut das
Täutertum der Retformationszeit gerichtet. Freilich iıcht 1n hıstoriısch-distanzierter
Beschreibung, sondern MIt dem Interesse dessen, der sıch VO  3 dieser Herkunftt als
einem verpflichtenden und normatıven Erbe her versteht un: der daran
werden möchte. „Heute 1St 1mM Mennonıiıtentum der bemerkenswerte Vorgang
beobachten, da{fß 65 sıch Aaus dem Geist des Täutertums Der theologie-
gyeschichtliche Rückgrift WIFr: bewufst 1n den Dienst der Vergegenwärtigung des
freikirchlichen Konzepts gestellt.“ S0 chreibt der Herausgeber 1m Klappentext
zutreffend Zur Abzweckung dieser Beıträge.
Der Z7weıte Orientierungspunkt, der heimliıch hinter allen Beıträgen des Buches
steht, 1St die Frage nach der Zukunft des sich aus der Geschichte erneuernden
Mennoniı1tentums, die 1UTX eıne ökumenische Zukunft se1ın kann Klingt die Be-
hauptung des Vorworts: „Das Mennonıtentum glaubt, denkt un ebt 1M Eın-
zugsbereich der ökumenis  en Bewegung..., die Suche nach dem theologıischen
Ansatz kann Iso ıcht mehr VO:  } dem ökumenischen Gespräch absehen“, für den
miıt dem Weltmennonitentum einigermafßßen Vertrauten noch mehr W1e€e eın Desiderat
enn W 1e eın Faktum, machen die folgenden Einzelbeiträge direkt un: indirekt
immer wiıieder deutlich, W1e das Täutertum un auch das Mennonıtentum Eerst 1N
einem ökumenischen Rahmen se1ine Identität finden kann Dıie Forschung hat
herausgearbeitet, da{fß das Täutertum SE K durch se1ine häufigen Gespräche un
durch seiınen Kırchenbegrift, d61' ıcht abstrakten Dogma, sondern der kon-
kreten Gemeinde Orjentiert WAafr, überhaupt erst AUS eiınem ökumenisch neENNECEN-

den Impuls heraus entstanden 1St Der Beitrag VO  «} Oosterbaan beschreibt die
täuferische Theologie geradezu als eiıne „Korrektur der Korrektur“ (als den Ver-
such also, den evangelischen Protest den Katholizismus VOor der Eıinseitigkeıit

bewahren), d.h als eine Theologie, die ıcht NUuUr auch, sondern wesenhaft
Sökumenisch ISt.
Das Täautfertum kommt Aaus der Okumene, und WIFr:! dorthin zurückfinden
mussen, WEeNn 6S sıch nıcht selbst seın will wı1ıe das heutige Mennonitentum
de facto weıthıiın.
Es würde weıt führen, die Beiträge den verschiedenen Themenkreisen einzeln
vorzustellen. Trotz mancher Unterschiedlichkeit 1St ıhnen ın überraschender Weıse
geme1insam, dafß S1e alle ın der einen der anderen Weıse versuchen, mennonitische
Gegenwart einem kritisch aufgenommenen, der Bibel überprüften täufe-
rischen Denken INCSSCH un: von daher Einsichten für heute un!: MOTrSCN
gewınnen.
Es 1St betonen, daß sıch der Übertragung der einzelnen Themen
verschiedene utoren geradezu aufdrängt, WwW1e die „typısch täuterischen Anliegen“
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(Glaubenstaufe, Krıeg, Staat, Eıd, Gemeindebegrift, Nachfolge etc.) ıcht eiIn Sam-
melsurium konfessioneller Sonderfündlein darstellen, sondern Eerst eın
CGGanzes bilden, bei dem eın Stück notwendig AUusSs dem anderen tolgt, einen e1n-
heitlichen Entwurtf cQhristlichen Glaubens un Lebens, be1i dem kein Stück fehlen
der isoliert werden darf. Zum Teil INa diese einheitliche Linıe uch aut die ord-
nende Hand des Herausgebers zurückzuführen se1n, nıcht 7A60 Schaden des Unter-
nehmens.
Es leiben genügend Unterschiede 7zwischen den einzelnen Beıträgen stehen, manche
Spannung der Verschiedenheit der Gesichtspunkte, W1e AN Ja uch leicht 1STt
9 täuferische Theologie se1 eiıne Einheit eine biblische Mıtte, während
w1e jeder Beteiligte weıi(ß bıs heute nıcht gelungen 1St anzugeben, worın enn
diese Mıiıtte sachlich un!: begrifflich eigentlıch besteht.
Insofern bringen die 1er vorgelegten Beiträge ‚WAar das Ergebnis jahrzehnte-
langer Forschung un Diskussion e1ın, un: daher sind S1e Einseitigkeiten
früherer Täuferforschung durch eine Ausgewogenheıit der hıistorischen und dogma-
tischen Gesichtspunkte gyeschützt, ber die Diskussion um eine Fruchtbarmachung
der täuterıschen Vergangenheit geht sicherlich weıter un: mI1t ıhr die Suche nach
dem „eigentlichen Zentrum“ des Täufer- bzw. eınes erneuerten Mennonıitentums.
ber vielleicht 1St Ja gerade die bisher vergebliche Suche nach diesem ‚Proprium::
eın versteckter Hınweis darauf, daß das Täufertum seinen 1nnn un se1ine Mıtte
ıcht 1ın siıch selbst tragt, sondern NUuUr 1St 1im Kreıs der SanNZCH Christenheit.
Gleich der den Band eröffnende Beıitrag VO  e} Fast, der 1n einer ausgcWOgCHCNH
Akzentulerung einen historischen T1 der urzeln un: der Entstehung des
Täautfertums gibt un: 65 1n das Ganze der Reformationsgeschichte einordnet, stellt
programmatısch fest, dafß u1ls EerSsSt die Begegnung aut ökumenischer Ebene „die
Sprache, 1n der unls UNSCIE eıgene Geschichte verständlich wird“, vermittelt hat un
un hilft, historische Forschung als zukunftsgerichtete theologische Arbeit Ver-

stehen, nachdem das Mennonıtentum 1n Abkehr VO  a} seınem Ursprung 1n Kon-
fessionalismus un: Spalterei und einer „Familienkirche“ geworden
WAar, der SA mehr Sicherung als Sendung Zing.
Eın wichtiger Autsatz 1St der eıgene Beıtrag des Herausgebers ber dıe Taute
Schon außerlich vergleichsweise umfänglıch, bemüht sıch darum, frei VO vulgär-
mennonitischer Einseitigkeit 1n einem bıblisch un theologisch verantwortbaren
Reden un! 1M Hören aut andere kırchliche Traditionen eine Tauflehre AaUSZUaLr-

beiten, dıe mi1t besseren Argumenten als den 115 traditionellerweise vorhandenen
dıe Glaubenstaufe ökumenisch begründet.
Von den anderen Beıträgen aus diesem zentralen Kapıtel miıt der Überschrift
„Der theologische Ansatz“ selen NUur noch Wiılliam Klassen „Die Gestalt des
Glaubens 1n der Nachfolge“, Lawrence Burkholder 4S Gemeinde der Gläu-
bigen“ un: John Yoder „Sendung und Auftrag der Gemeinde“ ZeNANNT, 1n
denen der taäuferisch-mennonitische Gemeindebegriff erortert wiırd, der Ja hınter
en „konfessionellen Besonderheiten“ steht.
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In eiınem dritten eil des Buches wırd Ww1e C VO  e} der Zielsetzung der Reihe
her, ın der das Buch erschıenen ist, unerlä{fßlich 1St der heutige Bestand des
Mennonıtentums 1n den verschiedenen Kontinenten kurz geschildert, einschliefßlich
der übergreifenden Bewegungen W 1e€e „Mennonitisches Zentralkomitee“ (MGG und
„Mennonitische Weltkonferenz“. Diese mehr beschreibenden Beiträge zeıgen die
N: Unterschiedlichkeit und Zerrissenheit des heutigen Weltmennonitentums bıs
h1n den kleinsten Grüppchen un!: geben der Frage Anlafs, ob das heute VOT-

findliche Mennonıtentum denn wirklich noch eine Einheit darstelle. Diese Frage
mMag INan verschieden beurteilen WCNnN noch eiıne Einheit x1bt, ann liegt sıe
(neben dem gemeınsamen Ursprung, der oft total verschüttet scheint) nıcht
bei der einen der anderen mennonitischen Kirche, sondern 1n eiıner diakonischen
Einrichtung w 1e€e dem MC  ® Und das 1St nıcht die schlechteste Auskuntft.
Der Beitrag über die Missıon, der sehr summariısch un: hne die geringste Analyse
der Probleme dieser Mennoniten un ihrer Umwelrt die kleinsten Miıssıonsgrüpp-
chen ebenso erwähnt WwW1e die großen Eingeborenenkirchen Z 1m Kongo der 1n
Indonesien), kann zumindest das leisten, da{fß das ethnozentrisch verkümmerte
Selbstverständnis des Vulgärmennonitentums autbrechen hılft.
In diesem dritten eıl hat sıch neben ein1gen kleinen Drucktehlern (im Inhalts-
verzeichnis mu{fß 65 einmal 141 14 heißen: be1 den durchnumerierten Be1i-
gaben die Zifter zumindest eine Unrichtigkeit eingeschlichen: In Mexıko
gibt 6S unmöglıch 01018 Mennonıiıten, w1e 1n dem Beıtrag VO  a} Krahn ber die
Mennoniıten Nordamerikas behauptet wiırd. Dıie hinten abgedruckte Statistik weılst
11 789 Mennoniten für Mexiıko Aaus, W as der Wahrheit niäherkommen dürtfte.
Eıne Statistik über die gegenwärtıge Größe des Weltmennonitentums, die Sat-
ZUNSCH der „Vereinigung der Deutschen Mennonitengemeinden“ un: der „Men-
nonitischen Weltkonterenz“ SOW1e eın Mitarbeiterverzeichnis, wichtige Anschriften
un VOT allem eine ausgewählte Bibliographie wichtiger Literatur un: Quellen
ZU Täuter- und Mennonıtentum erganzen den Band Dıies macht ıh: ebenso
einem Diskussions- un Arbeitsbuch WwW1e einem schönen Geschenk. I)as Buch
1St eine gelungene Zusammenfassung dessen, W 4S Mennoniten heute über sıch, TE
Herkunft un!: ihre möglıche Zukunft haben Peter Foth

Charles Mathiot un Koger Boigeol, Recherches histor1ques SUTr les Anabaptıistes
de ”’anciıenne principaute de Montbeliard, d’Alsace du terriıtoire de Belfort,
Flavion (Belgien), Edition e Phare“ (Librairie des Eclaireurs Unionistes), 1969,
479
Als ich das Mal Ostern 1956 mıt den tranzösıschen Mennoniten in Berührung
kam, wußte ıch noch nicht, dafß ıch miıch MIt iıhnen 7zwölf Jahre näher beschäftigen
sollte Und ıch ahnte nicht, da{fß daraus einmal eıne Doktorarbeit der Sorbonne
werden würde, die 16'  e Seiten umtafßrt (Les Assemblees anabaptıstes-mennonite
de France: Etude de sociologie histori1que, 1970 Wıiırd bei Cu)as 1n Parıs erscheinen).
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D)as Bu: da{fß Pıerre Wiıdmer, eın Altester Aaus Montbeliard, mMI1r be1 unserer

ersten Begegnung yab, War zufällig Von Charles Mathiot, Recherches hıstor1ques
SUur:r les Anabaptistes de L’ancıenne princıpaute de Montbeliard, d’Alsace des
reg10ns volsınes, Belfort, Ediıitions de la Mıssıon Interieure, IOZZ. 129 Charles
Mathiot W ar eın lutherischer Pastor (1877—1963), der sıch für dıe französiıschen
Mennoniıten interessierte, weıl se1ine Mutter Aaus einer mennoniıtischen Famiıulıe kam
Rıch) Zu eınem eıl W ar se1ın Streifzug durch die Täuferforschung verbunden
MI1t einer Vorliebe für Familienforschung. Dıies 1St jedoch nıcht als abwertendes
Urteil gemeınt, denn obwohl das Bu das herausgab, anderem eine Liste
VO: Famıilien enthielt mMIit SCNAUCH Angaben ber ıhre Ansiıedlung 1m Osten
Frankreichs un ber ihren Ursprung 1n der Schweiz, unterscheidet sıch
doch wesentlich VO  e dem, W as INa  en normalerweise Familienforschung VeOeI-

steht.
Mathiot leistete MIt seinem Bu: eınen doppelten Dienst. Einerseıits unterstrich

den Berner Ursprung der französischen Mennoniıten un unterschied sS1e VO  3 den
revolutionären Bauern Müntzer. ber die Täuferforschung befand sıch 1n den
zwanzıger Jahren noch 1n den Anfängen, un: Autor außerte sıch 1Ur VaAasC
ber den Glauben und die Praxıs der Schweizer Brüder 1mM Jahrhundert Er
WAar außerdem benachteiligt, weiıl die deutsche un englische Sprache kaum be-
herrschte un deshalb ıcht 1n der Lage Wal, VO Arbeiten profitieren, die ın
diesen Sprachen veröftentlicht worden \p F Doch WAar se1ıin Bu interessant, weiıl

se1ne Informationen Z großen eil AUS französischen Staatsarchiven bezogen
hatte. Darum WAar se1in Bild ber das Leben der französischen Mennoniten 1mM

un: ahrhundert 1m Elsaß un! 1n der Gegend Montbeliard wirklich
NEU. Keiner der wenıgen Autoren, die siıch vorher mıiıt diesem Thema beschäftigt
hatten, haben sıch csehr Archivmaterial bemüht. Weder Gregoire, Bischof
VO  e} Blois 1n der revolutionären Periode (Hıstoire des Sectes Chretiennes, Paris,
otey 1810, Bände, dritte nd letzte Ausgabe, Parıs, Beaudoin freres 5—18

Bände), noch der Abt Grandıiıidier (Hıstoire ecclesiastıque d’Alsace, Stras-
bourg, Librairie academique 1787, Bände) un: euvres inedites; Colmar,
Bureau de la „Revue d’Alsace“, 5—186/, Bände), noch der Abt Hoftmann
(L’Alsace Siecle Colmar, Huffel, 6—1  5} Bände), noch
Miıchiels (Les Anabaptistes des Vosges, Parıs; Poulet-Malassis haben, W as auch
immer das Verdienst iıhrer Studien se1ın IMNags, detailliert ber diese kleine, 1im
allgemeinen übersehene Gruppe VON Gläubigen intormiert.
Es gab ber auch eınıge negatıve Seıten 1n Mathiots Buch Er 1St ıcht immer sehr

1n seiner Quellenangabe, un! kommt VOT, dafß das, W as 1n Klammern
steht, 1n Wirklichkeit nıcht das Dokument 1St; das 1n der Fußnote erwähnt wird,
sondern ine Zusammenfassung von Mathıot selbst. Seine Beschreibung der revolu-
tiıonären Periode Uun! der Zeıt nach der Revolution 1St unvollständig. Seine Ins
formation ber das Jahrhundert 1St ıcht umfangreıch un MN Die
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wenıgen Seıiten, die den ersten ZWanzıg Jahren des Jahrhunderts gew1ıdmet
N, wurden VO Verfasser selbst Als unzureichend empfunden.
Lohnt sıch wirklich heute noch eine Z7zweiıte Ausgabe dieses Buches? In gew1sser Hın-
sıcht 1St s1ie nıcht überflüssig, da Mathıiots Werk das einzıge 1n französischer Sprache
ISt, das sıch ausschließlich MIt den französischen Mennonıiten befaßt, und 65 1St
schon lange vergrifien. Doch als Jules Lambotte, eın Mennonıiıt Aus Belgien, mich
bat, dieses. Bu: ZU)] Zwecke einer Neuauflage überarbeıiten, lehnte ıch ab
beschäftigte miıch MIiIt diesem IThema un:! WAar mır klar, dafß, obwohl Mathıiots
Buch seıiner Zeıt OTaus War, nıcht vervollständıgt werden konnte, hne Banz
NEeEu geschrieben werden. Ich schlug VOTLT warten, bıs iıch meıine Doktorarbeit
beendet haben würde, ann einen kürzeren un! verständlicheren 'Lext
schreiben, in dem die besten Kapıtel VO  3 Mathıiots Bu: aufgenommen werden
sollten. Der Herausgeber ug einen anderen Weg e1in, der schließlich der Jetzt
vorliegenden Neuausgabe führte mMIt einıgen Erganzungen und Verbesserungen,
einem ÜAhnlich lautenden Tıtel Mitwirkung VO  - Wwe1l utoren.
oger Boigeol, der diese verdienstvolle un! muühsame Arbeıt auf sıch nahm, das
neue Manuskrıpt schreiben, 1st eın alterer lutherischer Laıie, der 1n der Gegend
VO  3 Belfort als Geschättsmann tatıg 1St, sıch eingehend MIt der okalen (ze
schichte befaßt und ıne N Anzahl VO u Artiıkeln aut diesem Gebiet SC-
schrieben hat. In einıgen Schritten befaßt sıch MIt den französischen Menno-
nıten, für die immer viel Sympathie hatte („Les Almanachs Anabaptistes“
Christ Seul, Janvıer 1956, I „Les Anabaptistes d’Alsace“, Le Grand Messager
Bo:teux de Strasbourg, Strasbourg, Mühl-Le RKoux 1958, 131—135, „Les
Anabaptistes de la region de Belfort-Montbeliard la Revolution trancaıse“,
Memaoaoıres de la socıete DOUT Phistoire du Droıit er des Institutions des ancıens
DAaYyS bourguignons, COULOLS et romand, 24, 1963, 2—20, auch dem-
selben Titel veröffentlicht ın Societe d’Emulation de Montbeliard Bulletin Me-
moOLTES, Band XE 1965, —X un! Un mMOUKVeEMEN. bacıfıque dans Ia region
de Belfort, Beltort, 1958, S} Boigeol hat ein1ıge der entscheidenden Fehler 1n
Mathiots Text verbessert und selbst Informationsmaterial hinzugefügt, das

1n den Staatsarchiven entdeckte und das schon 1n den ben erwäihnten Ar-
tikeln verwendet hatte. Leider 1St eın Vergleich der ersten Ausgabe des Buches mi1t
dem jetzt vorliegenden TLext die einz1ge Möglichkeıit, Boigeols Beıitrag bewerten.
Außerdem 1St es bedauerlich, dafß c$S Boigeol seiner Bemühungen ıcht DC*
lungen 1St, das Wirken der Täuter 1m Jahrhundert überzeugend darzustellen.
Obwohl deutlich zwischen dem milıitanten und dem friedfertigen Flügel er-

scheidet, ze1igt nıcht, W 1e vielfältig diese Bewegung WAar. Dennoch MUu inNnan

den Versuch des Autors anerkennen, die Lücken üllen, die Mathiots Dar-
stellung des Jahrhunderts autweist. Dıies 1St jedo 11UT Flickwerk, größten-
teils wurde AUs Dokumenten zıtlert, die schon bekannt sind hauptsächlich durch
Michiels „Anabaptistes des Vosges“ hne S1e auf iıhre hıstorische Rıchtigkeit
näher prüfen.
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Boigeol WAar nıcht der einz1ge, der be1 der Überarbeitung dieses Buches mi1t-
wirkte, auch andere lıeferten ihre Beiträge. Kapitel VI wurde VO: Herausgeber
selbst geschrieben und beschäftigt sıch mıiıt den französischen Mennoniten 1m
Jahrhundert (> 211—266). Hıer 1St wıederum die csechr unkritische Haltung (B
ber den langen VO  3 Pierre Sommer, Valentin Pelsy und Pıerre Wiıidmer STamMMeEeN-
den Berichten bedauern, dreı einflußreiche Älteste, die auf Seıten wörtlich
zıtlert werden. Dagegen gefällt mır Kapiıtel AVAR VO  - Pıerre Widmer sehr ZUG der
ber die Missionsarbeit seines „Volkes“ schreıbt (S 267/—278). In diesen wenıgen
Seıiten xibt eine VO Intormationen Aaus erstier Hand ber hat das
Omıiıtee vgl die Fufßnote aut 267) Wıdmers Bericht überarbeitet un: Eın-
zelheiten ausgelassen, die die Missionare selbst betrafen, un: Statistiken ber
Spenden für die Miıssıon, die der Verfasser meıner Meınung nach miıt echt 1n
seiınem ersten Entwurt aufgeführt hatte?
Dıe Seiten FG LLAACO enthalten 1:4 Anhänge, 1n denen verschiedene Gebiete be-
andelt werden. Der (eine Liste der bedeutendsten mennonuitıschen Famıilien in
der Gegend Montbäeliard VOLT der Revolution) 1St VO'  3 Mathiot übernommen
worden und hat sıch schon für die Geschichtsforschung als nützlich erwıesen. Eıne
ergänzende Liste ber Familiennamen mMi1t Angaben über ıhr Ursprungsland 1St
hinzugefügt worden; s1e 1St zusammengestellt worden Aaus den Notıiızen von

Mathiot un: der Mennonite Encyclopedia. Anhang 111 befafßt siıch mi1t der An-
siedlung der Täufter 1n der Gegend Von Belfort un: bringt das statistische Ma-
ter1al, das Boigeol 1n den Archiven für verschiedene Epochen sammeln konnte, in
der Hauptsache tür das und Jahrhundert Dasselbe gilt für Farmen der
Täuter dem Normanrvillars ald auch 1n der Gegend VvVon Belfort; hier
betrifit das gesammelte Materı1al das 18., un: Jahrhundert. Unter den
anderen Dokumenten, die veröffentlicht worden sind, 1St die photographische Re-
produktion der französischen ersion VO Geistlichen Lustgärtlein eachten
(aus dem Deutschen übersetzt VON Mille ehr auf Wunsch vieler Älterer Menno-
nıten ”5 Porrentruy, 1892, 257 S,} Diese ersion 1St der Autmerksamkeit des
verstorbenen Robert Friedmann eNtIgANSCNH, sowohl 1n seiner Mennonıte Pıety, als

auch in seinem Artikel „Geistliches Lustgärtlein“ ın der Mennonuite Encyclopedia, IX
447 Die ersten dreißig Seıiten erscheinen hier autf den Seıiten 3720 bıs 3735

Anhang 111 367—404) nthält Wwe1l Übersetzungen des Dortrechter Glaubens-
bekenntnisses. Die eine, die vVvon eıner deutschen ersion STAMMT, WAar schon
bekannt un! 1St übernommen worden Von Confession de Fo: chretienne
Nancy 1862 Die zweıte ist Eerst kürzlich VO  ]} einem belgischen Gelehrten ean de
Savıgnac) VO] holländischen Text direkt übersetzt worden. Der dann folgende
Kommentar ber dieses Dokument wurde von Pıerre Widmer geschrieben un
sSstammt Aaus Princıpes et Doctrines mennonıtes vVvon Widmer und John Yoder,
Montbeliard Bruxelles, Publication Mennonites 1955 Man fragt sıch,
das Schleitheimer Bekenntnis, das auch 1n dieser Schrift enthalten 1st, ıcht
Stelle des Dortrechter Bekenntnisses aufgenommen wurde. ber dies geschah
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vielleicht, weiıl die Mennoniıten 1M Elsaß 1 Jahre 1660 das Dortrechter Bekenntnıs
offiziell als für sıe verbindlich annahmen. Es 1St Zut, da{ß 1M Anhang das
Jüngste Dokument der französıis:  en Brüder, das symbolische Bedeutung hat, ent-

halten 1St (Confession de to1 de 1969 418—424). Fın Vergleich 7zwiıischen diesen
beiden Bekenntnissen ergibt natürlich ein1ge Fragen 1n bezug aut diıe Bedeutung
der Tradition und den Wandel in einer relig1ösen Gemeinschatt. 7 wel Ordnungs-
briefe des Jahrhunderts siınd 1n Anhang SC übersetzt: der wurde 1n
Steinseltz 1M e 1752 ANnNgSCHNOMMCN, der 7weıte 1n Essingen 1im Jahre 1779
Be1 beiden Übersetzungen wurden bedauerlicherweise eın englischer Text als
Vorlage benutzt. Das 1St bedauerlicher, als das Dokument VO Essingen
eine Zusammenfassung 1n deutscher Sprache 1St Dıies wırd natürlıch korrekterweise
auf 478 erwähnt, ber diese Korrektheit kann wissenschaftlich ıcht ber-
ZCUSCNH.
Obwohl diejen1gen, die sıch 1in der Geschichte der Täuter auskennen, diesem Buch
gegenüber leicht kritisch se1in können, ware doch unfaıir, ıcht einıge seiner
posıtıven Seıten hervorzuheben. Erstens siınd diese Recherches Historiques die e1in-
zıge Veröffentlichung, dıe den französis!  en Mennoniten gegenwärtig 7AHRe Ver-
fügung steht. Dieses Bu vermittelt allem einen Eindruck darüber, WT

die Mennoniten SIN un wofür S1e eintreten. Das Buch 1st Zut aufgemacht un
angenehm lesen. Vor em bietet schöne Ilustrationen un!: eın sorgfältiges
Regıster. Es enthält 119 Ilustrationen und Karten. Eıinıige VO  $ ıhnen finden siıch
schon 1n deutschen, holländischen der amerikanischen Veröftentlichungen. ber
eine gyrofße Anzahl erscheint 1er ZU ersten Mal Dıie Karten werden siıcher csehr
begrüfßt werden, obwohl 1119  S eigentlich hätte, da{ß der Herausgeber
1bt, woher das schon veröffentlichte Material STAaAMMtT.

Auft 181 1St eine Reproduktiön eines Gemäldes AUS dem Jahrhundert
sehen, das die Bezeichnung tragt „Scene de separation Aans une famılle amısh“.

bın verantwortlich für dıe Aufnahme dieses Bildes ın dieses Bu: Über meıline
Entdeckung Uun!: Interpretation des Gemiäldes habe ıch in einem Artikel „Deux
Decouvertes ans l’iconographie Mennonite“, der 1n Christ Seul 1mM Januar 1964
S 24— erschien, berichtet. Nachdem dieser Artikel veröffentlicht wurde, habe
ich mit Hilfe VO  e} Pıerre Sommer Jr einem der Altesten VO Montbeliard, heraus-
gefunden, daß dieses interessante Werk miıt den Amischen der Mennoniten nıchts

Ltun hatte. Es 1St eine Reproduktion 1n Olfarben, dle angefertigt wurde ach
eiınem Stich eınes Berner Künstlers MIt Namen Sigmund Freudenberg (1745—1801).
Es ol „Den Abschied eines schweizeris  en Soldaten“ darstellen; ein Junger
Schweizer verli(ßt seine Familie, ZUT Armee gehen. Meiıne Fehldeutung aßt
sıch durch die Tatsache erklären, da{fß Freudenberg bäuerlichen S5Szenen, der
Lebensweise veErgansCNC Zeiten un alten Trachten interessiert WAar. Da das
Olgemälde, das wahrscheinlich VO  3 einem Schüler Freudenbergs STAMMLT, typiısche
Merkmale des Jahrhunderts aufweist, te ıch mır, da{ß Bauern, die der
Zeıt noch alte Berner Trachten tırugen, 11UT Amische seın konnten. Das eigentliche
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Interesse diesem Gemälde und dem Stich (zwischen 1773 und bestand
darın zeıgen, dafß die Trachten der Amıischen 1n der Schweiz 1mM 18 und
Jahrhundert nichts weıter als Ite Berner Gewänder, die die Bauern tIrugen
un die hne jede Änderung übernommen wurden.

MU: noch autf die Statistiken hinweısen, die 1n diesem Buch auf 259— 360
veröffentlicht worden sınd. Sıe beziehen sich aut die getauften Mitglieder der
französischen Gemeinden 1M Jahre 1968 Lambotte, der für S1e verantwortlich
ISt, hat diese Zahlen, obwohl hier nıcht ang1ıbt, VO  — den Altesten der einzel-
nen Gemeinden erhalten. Zum ersten Male sind die Ergebnisse einer solchen Um-
frage veröffentlicht worden. Ich führte uch eın Jahr davor eine solche Unter-
suchung durch Lambotte un: iıch erhielten die gleichen Informationen, und ob-
wohl WIr beide 1n einıgen Fällen Zweitel hegen ihrer Verläßlichkeit, scheinen
S1e doch MI1t anderen Angaben übereinzustimmen, die ıch (im allgemeinen partiell)
AuS anderen Quellen usammengetragen habe und die 1n meıner Dıssertation Eer-

scheinen werden. Be1 Lambotte beläuft sich die gesamte Anzahl der getauften Miıt-
lieder aut 1980 Meıne Zahlen lıegen niedriger, ber die Dıfterenz 1St
unbedeutend. Das Entscheidende 1St NUuL, dafß WIr weıt VO  ; den 2700 enttfernt
sınd, die das Mennonıite Yearbook angıbt. Diese Zahlenangabe sollte aut jeden
Fall berichtigt werden. Jean Seguy

Als Gedenkschrift für Frıtz Blanke ıst Mennonıite QuarterlLy RevL:ew, Janunar 1969,
Mennonuite Historical Socıety Goshen (Indiana), gestaltet worden.
ährend fast Jahren hat Blanke der Universität Zürich Kirchengeschichte
gelehrt. Fıne Generatıon deutschschweizerischer Pfarrer hat bei ıhm dıe ersten

Eindrücke VO: theologischen Lehrbetrieb empfangen und 1St durch diese bestimmt
worden. Darüber hinaus WAT Blanke 1n Zürich verwurzelt, ahm Anteil
öffentlichen Leben und WAar weIit über seinen Fachkreis bekannt. Trotzdem 1St 5

durchaus sinnvoll, da amerikanis:!  e Mennoniten sich verpflichtet achteten, eine
Gedenkschrift herauszugeben, die vers!  jedenen Aspekte se1nes Wirkens der

Generatıon bewußt machen. Dıie geistigen Erben der Zürcher Täuter tan-
den 1n ıhm N:  t NUur den sachlichen un zugleich lıebevollen Fürsprecher, sondern
VOTL allem auch den unermüdlichen Förderer der Erforschung ihrer Frühzeit.
Heinold ast geht der Bedeutung se1nes Lehrers für diesen Zweıg der Kırchenge-
schichtsforschung nach Wıe VOT ıhm mıl Egli und Walther Köhler wurde Blanke
durch die Arbeit Zwinglis Werken veranlafist, sıch mMi1t den Anfängen des
Täufertums 1n Zürich befassen. So wurde sein Kommentar Zwinglıs
„Elenchus“ nıcht 1U ZUr reichen Fundgrube einschlägiger Materialien: Blanke trieb
die Fragestellung VO:  a} Anfang weıiter, hinsichtlich der Rolle der Schleit-
heimer Artikel für die Zürcher Täufer und für Zwinglis Stellungnahme. Aus
vielen Einzelarbeiten Z1ing - Hahel „Brüder 1n Christo“ (1955) hervor, eıne jener
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Schriften Blankes, welche seine besondere Gabe, die Ergebnisse wissenschafrtlicher
Kärrnerarbeıit einfach und anschaulich darzustellen, deutlich machen. Wertvoll
sind Fasts Hınvweıise autf einıge Korrekturen, die Blanke spater in Auseinanderset-
ZUNSCIH MIit amerikanıschen Forschungen vornahm wobejl ber für iıhn nach w1e
VOT feststand, dafß „der Zusammenstofß zwıschen Zwingli un: den Täutern nıcht
eıne Stunde der Wahrheit WAarl, sondern der tragische Konflikt Z7zwelıer Ideen, wobei
für die eiıne die Zeıt noch ıcht reit war“.
In der Beschreibung der Arbeit Zwinglıs Schritten geht Frıtz Büsser besonders
der Methode Blankes nach, un ‚W ar Hand der Untersuchung SE sogenannten
Utinger-Bericht (3 Oktober ber das Marburger Gespräch eıne Analyse,
die nıcht 1Ur die Arbeitsweise Blankes deutlich macht, sondern auch ber die
Zwingli-Forschung hinaus wertvolle Hınvweise autf die Möglichkeıiten intensiver
und extensiver Kommentierung reformatorischer Quellen g1bt. Seiner Neıigung 7A33

Behandlung bisher unberücksichtigter Fragen und Materialien entsprechend, ZIng
Blanke uch den Antängen Bullingers ach un veranlaf{fte damıt W1e€e auch durch
Dissertationen und durch die Forschungsaufgaben des aut seine Initiatıve einge-
richteten „Instituts für schweizerische Reformationsgeschichte“ geradezu eiıne „Bul-
linger-Renaissance”. An Hand weıterer Schriften, ber Calvın, we1lst Buüsser
nachdrücklich hin auf die besondere Art, W1e Blanke die Forderung eıner objek-
tıven Geschichtsschreibung verstand; „1N ökumenischer Denkweıse und 1n Ab-
ehnung aller Heldenverehrung“ wußte kritische un!: posıtıve Stellungnahme
ımmer wieder verbinden.
Ulrich Gäbler bringt die ber die beiden angedeuteten Forschungsgebiete hinaus-
greifenden Schritten ZUr Darstellung, Jjene ber Columban und Gallus, ber
Bruder Klaus und Francke, ber die Preufßßsenmissıion un ber „Miıssıon
und Kolonialpolitik Wieder eın anderes Gebiet W arlr die Hamann-Forschung.
Schon 1928 hatte Blanke gezeıgt, w1e die Gedanken des „Magus des Nordens“

die Begrifte der Geistleiblichkeit, des Schöpfungszusammenhangs, der Knechts-
gestalt der Offenbarung und der Rechtfertigung kreıisen. Weiıtere Untersuchungen
dienten der Abgrenzung Hamanns gegenüber Lessing, Herder un anderen e1lt-
9 namentli hinsichtlich der Sprachphilosophie. Anderen Studıien ber
Hamann folgte dann schliefßlich dıe Mitarbeit der Neuausgabe der „Maupt-
schriften“, wobel der Kommentar den „Sokratischen Denkwürdigkeiten“ (Band

die „reifste Frucht eınes lebenslänglichen Interesses“ bietet.
Gäbler befafßt sıch auch noch MIt der Frage nach der grundsätzlichen theolo-
gisch-geschichtsphilosophischen Einstellung Blankes. Hıer liegen 1Ur wen1ıge ulse-
runsch (0)e Es hätte noch deutlicher geESagTt werden können, dafß Blanke solchen
systematischen Fragestellungen durchaus Interesse entgegenbrachte, 1n ıhre breitere
Behandlung ber iıcht eintrat. Aussagen W1€e „Kampf un: Sıeg der Kirche 1St die
göttliche Sinngebung der Weltgeschichte“ (19229) dürften kaum als mafßgebendes
Programm anzusehen se1in. Be1 er Glaubensgewißheit sah Blanke schon VO  3
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seinem Kirchenbegriff her die Geschichte keineswegs eindeutig als siıchtbare
Heilsgeschichte.
Neben diesen dreı Darstellungen der wissenschattlichen Arbeit ruft der Beıtrag
VO'  S Jac. en Doornkaat Koolmann die vielfältige Tätıgkeıit Blankes in der Cfient-
ıchkeit 1n Erinnerung: vVvon Mitarbeit 1n der Synode 1St die ede und VO  3 Pre-
dıgten Von Gemeindestuben un: VO  3 der Volkshochschule, VO  - der parlamen-
tarıschen Tätigkeit 1n Stadt un!: Kanton, VO  3 einflußreichen Stellungnahmen
gunsten freikirchlicher Gruppen un: eines zeitgemäßen Verständnisses der Jesuiten-
frage, VO interkonfessionellen Schlichtungsausschuß bıs VO  =) and-
schaftsschutz un: VO Interesse der Parapsychologie und, glücklicherweise NUuUr

1n Andeutung, VO  3 der geduldigen Menschlichkeıit, die hinter ll dieser Arbeıt
stand.
Die Gedenkschrift enthält schließlich wWwe1l Beiträge, die VO  3 den Fragestellungen
Blankes inspiırıert S1ind. Walter Hollenweger (Genf) ze1igt mMi1t aktualisierenden
Akzenten, WwW1e Zwinglis Reformationswerk nıcht in einer abstrakten theologischen
Theorie gründet, sondern 1n der lebensvollen Beziehung den gesellschaftlichen
Strukturen; dadurch werden GK un!: ohl auch fruchtbare Aspekte des „Ecclesia
SCIMDECI reformanda“ CN. J Yoder (Goshen, USA) referiert wichtigste
Ergebnisse seiner Untersuchungen ber die Beziehungen 7zwiıschen Täutern un:
Reformatoren. S0 1St das Heft ıcht 1Ur e1in 1n Dankbarkeit errichtetes Zeıchen,
sondern eın rauchbares Referat der Forschung. Womiuiut wohl den Intentionen

Hans ten Doornkaat-KoolmanBlankes entspricht.

Vıctor Peters, Nestor Machno Das Leben eines Anarchisten. Echo Books, Wınnipeg,
Canada, E,; 139
Vıctor Peters, Nestor Makhno. The ıfe of Anarchıiıst. Echo Books, Wınnipeg,
Canada (1970), 133

Der verdiente Erforscher der Geschichte der Huterischen Brüder hat sıch Zur

Aufgabe ZEeSCTZT, 1n den beiden Büchern, die sıch geringfügıig voneınander nNnfier-

scheiden, die antibolschewistische anarchistische Bewegung 1mM südlichen Rufßland
ZUr Zeıt des Bürgerkrieges VOom Standpunkte der schrecklich betroftfenen eut-
schen Kolonisten AUus$ beschreiben. In den sSOWjetischen Geschichtsbüchern 1St
ber Machno und die Seinen nıchts Objektives finden das Bıld 1St 1mM wesent-

liıchen VO  - Machnos literarisch gewandteren Mitstreitern, Arınov und Volin, gC-
pragt worden, die eine Art My-thos jer autbauten. Keın Zufall, dafß die deutsche
Ausgabe VO  a} T1NOVS Buch unlängst 1n einem Raubdruck 1n den „Roten Buch-
läden  « der Studentenschaften wieder autftauchte.
In den Wırren des Bürgerkrieges haben siıch nıcht 1Ur 1ın der Ukraine 7zwischen
Weiß un: Rot bäuerliche Kräfte behaupten versucht, denen die Rückkehr Z.U)

alten Regıme der Gutsbesitzer ebenso verhaßt War WwW1e die Herrschaft der Kom-
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Von Büchern/Anzeige
missare Aaus Moskau, die der Flagge der Revolution NUr eCUu«C Unter-
rückung bringen S|  1enen. Nestor Machno (1889—1934) STamMMLTLE Aaus Guljai
Pole Dnepr un War bereits 1n Jungen Jahren mMi1t der terroristischen Varıante
des russischen Anarchismus 1n Berührung gekommen. Acht Jahre verbrachte 1mM
Gefängnis, 1M Sommer OT begann 1n der Heımat Kommunen organısieren,

Zzuerst einmal das and HE  e verteilen. Unter die Betrofftenen zählten nıcht
zuletzt die deutschen mennonitischen Kolonisten. Als 1mM Herbst 1918 deutsche un
Öösterreıichische Truppen jene Gegenden tür kurze Zeıt besetzten, gingen Machno
un: seine Anhänger 1ın den Untergrund. Nach dem Abzug die Repressalien

entsetzlicher. Dıie Wohlhabenderen, ıcht NUr die Deutschen, wurden -
schlagen, ausgeplündert, hne daß oftenbar nsäatze einer sozialen Or-
gyanısatiıonsform ichtbar wurden. Auch die anderen Freibeuter des Bürgerkrieges
SIN früher der spater NUuUr der konzentrierteren Kraftt der Roten Armee rArN

Opfer gefallen, sondern S1e lebten von der Substanz des Landes, dessen Eın-
wohner schließlich die untfreie Ordnung der beständigen Unsicherheit
Zeıtweise haben die Bolschewisten mi1t Machno einen Waftenstillstand der auch
eın Zweckbündnis geschlossen doch War erledigt, sobald die Weißen aut die
Krım zurückgedrängt Machno konnte nach Parıs, 1n eine ıhm völlıg tremde
Welt, entweıichen un trank sıch dort zu 'ode
Dıie polıtische Vorstellungswelt W dlr WAar recht unbestimmt, ber der Gedanke der
Ordnung der Gesellschaft durch Rate, eLwa2 1n Wiıaederaufnahme von

Bakunins Theoremen, lenkte viele Aufrufe zZzu Bauernaufstand 1n Südrufßland,
ıcht NUur Machno „Alle Macht den Räten, nıeder miıt der Herrschaft der
Kommissare!” lauteten die Losungen. Peters hat War eine Menge
ekannter Quellen aufgespürt, ber ıcht das vielleicht wichtigste politische Do-
kument der Machnobewegung gefunden, nämlich das Protokoll einer Konferenz
VO  3 245 Delegierten VO Februar I919 1n dem anarchistisch-töderalistische
Gedanken sehr deutlich werden (ed Struve, 1n : Russkaja Mys/’, Sofia 19240

1—2, 226 ff.)
Der miıt großer Umsicht zusammengebrachte Band 1sSt sOmıt mehr als eindru:  e=
volles Bild aus der Leidenszeit der deutschen Kolonisten 1m Süden Rufßlands wäh-
rend der Revolution un iıhrer Folgejahre anzusehen, enn als eın umtassender
Beıtrag der faszinierenden Geschichte der anatchistischen Bewegung als eıner
spezifischen Form russischen bäuerlichen Protestes. Peter Scheibert

Das auf Holländisch geschriebene Bu!: VO  e} ten Doornkaat Koolman:
Dirk Philips, 4—15 Vriend Medewerker Van Menno Sımons

1St VO Verlag ausverkauft worden. Restexemplare SIN haben für 10,—
bei ten Doornkaat Koolman, CH—8037 Zürich, Streulistr. 73 Es andelt sıch

eın Werk, das für jeden, der sıch ber die entscheidenden Jahrzehnte der Ge-
schichte des nıederdeutschen Tautfertums iıntormieren will, unentbehrlich 1St
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Mennonıitentag, 999 vergriffen.
Dr. Horst Penner, Ansiedlung mennonitischer Niederländer 1mM Weichsel-
mündungsgebiet VO:  e} der Miıtte des Jahrhunderts bis ZU Begınn der PTCU-Bischen eit. Gustav Reımer, Dıie Familiennamen der westpreußischen
Mennoniten, Au 1963, ı für Nichtmitglieder 10.—).
Dr. aul Peachey, Die soziale Herkun der Schweizer Täufer 1n der Reforma-
tı1onszeıt, 1954, vergriffen.
Dr Horst Schraepler, Die rechtliche Behandlunf} der Täuter, 1957 Beim (e-
schichtsverein vergriffen, Lieternachweis auf An rAaSC möglıch.
Dr. John Yoder, Die Gespräche zwıschen Täutern und Reformatoren 1n der
Schweiz 3—15 . E (für Nichtmitglieder
Dr Heinold Fast, Heıinrich Bullinger un! die Täufer, 1959 K für
Nıchtmitglieder

Benjamın Unruh, Fügung und Führung, 1965, , E für Nıcht-
mitglieder 6.—)

Bestellungen der lieferbaren Veröffentlichungen den Schriftführer
Paul Schowalter, 6/19 Weierhof bei Marnheim Pfalz)
Bestellungen des Mennonıitischen Lexikons die Buchdruckerei Heinrich Schneider,
75 Karlsruhe 1) Karlstraße
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